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Deutschlands
Gescheiterte französische und russische Angriffe

Großes Hauptquartier,  2 . März . (Amtlich.)
WeftUcher Kriegsschauplatz:

Erneute , wieder mit starken Kräften eingesetzte Angriffe
in der Champagne  brachen meist schon in unserem Feuer
unter gewaltigen Verlusten für den Feind zusammen. Nah¬
kämpfe an einzelnen Stellen waren durchweg für uns siegreich.
Unsere Stellungen blieben fest in unserer Hand.

In Argonnerwald  eroberten wir mehrere Gräben,
machten 80 Gefangene und erbeuteten 5 Minenwcrfer.

Angriffe auf Banquois  wurden blutig abgewiesen.

Die in den Vogesen in den letzten Tagen von uns er¬
rungenen Vorteile wnrden trotz heftiger Gegenangriffe fest.

gehäl^ n. 9CjtJ.. öen  Abendangriffe der Franzosen nordöstlich
Celles  waren für den Feind besonders verlnstreich.

Sst.icher Kriegsschauplatz:
Russische Vorstöße südöstlich und südlich des Angnstowoer

Waldes waren erfolglos . Russische Nachtangriffe nordöstlich
Lomza und östlich Plock wurden znrnckgeschlagen.

ObersteHeeresleitnng.

Jas WM« nin Me lltriieu
* Inst zur selben Stunde , da das Deutsche Reich eine

zweite Milliardenanleihe zur - Zeichnung auflegt , hat auch
Frankreich sich an feine Bewohner und an die Neutralen ge¬
wandt, um die leere Staatskasse mit Gold zu füllen, um den
Krieg weitersühren zu können. Die deutsche Reichsanleihe , die
gegenwärtig zur Zeichnung aufliegt , unterscheidet sich wenig
von der ersten Anleihe. Der Zeichnungspreis beträgt 88,50 M.
Es ergibt sich eine Verzinsung von 5,08 Proz . Vielfach hatte
man erwartet , daß die zweite Anleihe für die Zeichner gün¬
stiger sein würde , als die erste. Erfreulicherweise ist dies nicht
der Fall . Die deutsche Regierung hat mit Recht das Ver¬
trauen , datzderAnleiheeinglänzenderErfolgbe-
schieden  sein wird . Wir dürfen erwarten , daß auch dieses
Mal das Ausland über unsere finanzielle Kriegsbereitschaft
in höchstem Maße erstaunt sein wird.

Der französische Bürger , d. h. derjenige, der dem Staate
Geld zur Verfügung stellen kann, ist eigentlich besser daran.
Er braucht, wenn er IM M zeichnet , nicht 98,50 M auf den
Tisch des Hauses zu legen, sondern nur 96,50 Jl.  Er erhält
5,60 Proz ., also über i/2 Prozent mehr als der Deutsche. Dem¬
nach dünkt sich Deutschland kapitalkräftiger als das französische
Volk. Wir müssen einen früheren Irrtum berichtigen. Früher
glaubte man , Frankreich sei das reichste Volk der Welt ; auch
war der französische Staatsbürger von jeher weit mehr ge¬
neigt, sein Geld in sicheren Staatspapieren anzulegen , um sein
Rentnerdasein zu fristen. Und trotz alledem muß die Anleihe
zu einem niedrigeren Kurse vergeben werden, als im Deut¬
schen Reiche.

Daß Deutschland seine Anleihe zu einem hohen Kurse,
Frankreich aber zu einem niedrigen Kurse vergibt , vergeben
muß, ist wohl in der Hauptsache auf die strategische Lage zu¬
rückzuführen. Wir Deutsche zweifeln nicht daran , daß wir in
dem Ringen gegen drei Großmächte siegreich bleiben werden,
Ein jeder hat absolutes Vertrauen in die Sicher¬
heit der Reichsanleihe,  er opfert gern , was ihm an
finanziellen Mitteln zur Verfügung steht. In Frankreich aber
wohnt das Grauen . Trotz aller offiziellen Mitteilungen über
das siegreiche Vorrücken der französischen Armeen spielen sich
die gewaltigen Positionskämpfe immer noch in Flandern und
in der Champagne ab. Französisches Gebiet ist von den deut¬
schen Truppen besetzt, und zwar gerade jenes Gebiet, das in
normalen Zeiten das wirtschaftliche Zentrum ist. Mehrere
Offensiven brachen unter schweren Verlusten zusarnmen. Wenn
man auch nicht über alle Einzelheiten orientiert ist, die ein¬
sichtigen Kreise haben erkannt , daß im Osten kein Hoff
nungsstern aufzu st eigen  vermag . Wer sollte da
Geld aus den Altzrr des Vaterlandes legen ! Da ist es erheblich
besser, zur Sitte der Altvordern , zum Strumpf znrückzugrci-
fen, in dem das Gold und das Papiergeld besser geborgen ist
als in der Kasse des französischen Finanz -Ministeriums . Das
weiß die französische Regierung auch nur zu gut . Und darum
versucht sie es mit einem weiteren Trick. Sie bezahlt die
halbjährigen Zinsen im Voraus,  d . h. der Zeichner-
Hat nur 94 M auf 100 Ji  ausznzahlen . Wahrlich ein beschämen¬
des Armutszeugnis für das reichste Volk der Welt . Schon
längst werden die Berufenen die Köpfe znsammengestecktund
Feuer und Schwefel auf die ausländischen Anleihen herabge¬
wünscht haben. Als Rußland Geld brauchte, da rannte Groß
und Klein zur Bank und zeichnete. Jetzt , da Frankreich an
seine Kapitalisten appellieren muß, sieht man das Gefährliche
der früheren Anleihen ein. Frankreich hat sich finanziell
a n R n tzl a n d l ü n g st v e r b l u t e t. Die Banken , die Mil¬
liarden aus dem Volke heransholten , als sie unsichere
ausländische Anleihen  übernahmen und für hohen
Gewinn anboten , finden jetzt leere oder verschlossene Ta¬
schen vor.

Millionen  stehen im Kampfe an der Westgrenze,
Millionen ringen um die definitive Entscheidung in dem Welt¬
kriege. Zu gleicher Zeit setzt das Wettrennen um die Milliar-
ö-n L'N. Auch die Milliarden haben ein g'P w i cht i q e s W o r t

bei der letzten Entscheidung  mitzusprechen,
dürfte gewiß übertrieben sein, wenn ein Engländer be¬
hauptete , die letzte Milliarde werde den Sieg erringen . Aber
es läßt sich nicht leugnen, daß uns der Ausgang der beiden -.in-
leihen wichtige Ausblicke in die Zukunft gestattet. Finan-
ziell hat heute Frankreich schon den Krieg ver¬
loren.  Der Unterschied zwischen der deutschen und französi¬
schen Anleihe ist ein Beweis für Deutschlands größere Lei¬
stungsfähigkeit. Wenn cs uns nun gelingt , in dem Zeich¬
nungsresultat die französische Nation zu übertrumpfen , so
wird man bei unseren Feinden im stillen Kämmerlein Ein¬
kehr halten müssen. An dem deutschen Volke liegt es, für einen
Sieg in dem Wettrennen um die Milliarden zu sorgen, dann
wird auch der Sieg der Millionen , die wir vor dem Feinde
stehen haben, nicht mehr allzu lange auf sich warten lassen.

Deutschlands Antwort
B e r l i n , 2. März (Amtlich.)

Die Note der amerikanischen Regierung ist unter dem
Datum des 28. Februar von der Deutschen Regierung folgen¬
dermaßen beantwortet worden:

Die kaiserlich deutsche Regierung hat von der .Anregung
der amerikanischen Negierung , für öie Seekrregsrchrnng
Deutschlands und Englands gewisse Grundsätze zum Schutze
der neutralen Schiffahrt zu vereinbaren , mit lebhaftem Juter¬
esse Kenntnis genommen. Sie erblickt darin einen neuen Be¬
weis für die von deutscher Seite voll crwwerten srenndjchaft-
lichen Gefühle der amerikanischen gegenüber der deutschen
Regierung.

Auch den deutschen Wünschen entspricht es, daß der See¬
krieg nach Regeln geführt wird , die, ohne die, eine oder die
andere kriegführende Macht in ihren Kriegsmitteln einseitig
zu beschränken, ebensowohl den Interessen der Neutralen wie
den Geboten der Menschlichkeit Rechnung tragen . Demgemäß
ist schon in der deutschen Note vom 16. d. M . darauf hmgedeu-
tet worden, daß die Beachtung der Londoner Seekriegsrechts-
Erklärnng durch Deutschlands Gegner eine neue Lage schaffen
würde , aus der die Folgerungen zu ziehen die deutsche Regie¬
rung gern bereit wäre.

Von dieser Auffasiung ausgehend , hat die deutsche Regie¬
rung die Anregung der amerikanischen Regierung einer auf¬
merksamen Prüfung unterzogen und glaubt darin tn der Ta.
eine geeignete Grundlage für die praktische Lösung der ent¬
standenen Fragen zu erkennen . Zu den einzelnen Punkten der
amerikanischen Note darf sie nachstehendes bemerken.

1. Was die Legung von Minen betrifft , so würde die
deutsche Regierung bereit sein, die angeregte Erklärung über
die Nichanwendung von Treibminen und die Konstruktion der
verankerten Minen abzugeben. Ferner ist sie mit der An¬
bringung von Regierungsstempeln ans den auszulcgendcn
Minen einverstanden . Dagegen erscheint es ihr für die rrieg-
führenden Mächte nicht angängig , auf eine offensive Berwen-
dnng verankerter Minen völlig zu verzichten.

2. Die deutsche Regierung würde sich verpflichten, daß ihre
Unterseeboote gegen Handelsschiffe irgendwelcher Flagge nur
insoweit Gewalt anwenden werden , als dies zur Durchfüh¬
rung des Rechtes der Anhaltung und Untersuchung erforder¬
lich ist. Ergibt sich die feindliche Nationalität des Schiffes oder
das Vorhandensein von Konterbande , so würden die Untersee¬
boote nach den allgemein völkerrechtlichen Regeln verfahren.

3. Wie die amerikanische Note Vorsicht, setzt die ange¬
gebene Beschränkung in der Verwendung der Unterseeboote
voraus , daß sich die feindlichen Handelsschiffe des Gebrauchs-
der neutralen Flagge und anderer neutraler Abzeichen ent¬
halten . Dabei dürfte es sich von selbst verstehen, daß sie auch
von einer Bewaffnung sowie von der Leistung jeden tätlichen
Widerstands abscbcn, da ein solches völkerrechtswidriges Ver¬
halten ein dem Völkerrecht entsprechendes Vorgehen der Unter¬
seeboote unmöglich macht.

4. Die von der amerikanischen Regierung angeregte Rege¬
lung der legitimen Lebeusmittelzufuhr nach Deutschland er¬
scheint im allgemeinen annehmbar : die Regelung würde sich
selbstverständlich ans die Sccznfnhr beschränken, andererseits
aber auch die indirekte Zufuhr über neutrale Häfen umfassen.
Die deutsche Regierung wiirde daher bereit sein, Erklärungen
der in der amerikanischen Note vorgesehenen Art abzugeben,
so daß die ausschließliche Verwendung der cingcsührten Le¬
bensmittel für die friedliche Zivilbevölkerung gewährleijtet
sein würde. Daneben muß aber die deutsche Negierung Wert
darauf legen, daß ihr auch die Zufuhr anderer der friedlichen
Volkswirtschaft dienenden Rohstoffe einschließlich der, Futter¬
mittel ermöglicht wird . Zu diesem Zwecke hätten die feind¬

lichen Regierungen die in der Freiliste der Londoner See-
kriegsrechts-Erklärung erwähnten Rohstoffe frei nach Deutsch¬
land gelangen zu lassen und die auf der Lifte der relativen
Konterbande stehenden Stoffe nach den gleichen Grundsätzen
wie die Lebensmittel zu behandeln.

Die deutsche Regierung gibt sich der Hoffnung hnr, daß
die von der amerikanischen Regierung angebahnte Verständi¬
gung unter Berücksichtigung der vorstehenden Bemerkungen
zustande kommt, und daß auf diese Weise die friedliche neu¬
trale Schiffahrt und der friedliche neutrale Handel unter den
Rückwirkungen des Seekrieges nicht mehr als unbedingt nötig
zu leiden haben werden . Solche Rückwirkungen würden sich
übrigens noch wesentlich verringern lassen, wenn — worauf
bereits in der deutschen Note vom 16. d. Mts . hingewiesen
worden ist — Mittel und Wege gefunden werden können, um
die Zufuhr von Kriegsmaterial aus neutralen nach krieg-
führenden Staaten auf Schiffen irgend welcher Flagge auszu¬
schließen.

Ihre definitive Stellungnahme muß sich die deutsche Ne¬
gierung selbstverständlich bis zu demjenigen Zeitpunkt Vorbe¬
halten , in welchem sie auf Grund weiterer Mitteilungen der
amerikanischen Regierung in der Lage ist, zu übersehen, welche
Verpflichtungen die britische Regierung ihrerseits zu überneh¬
men bereit ist. W. T .-B.

England lehnt de« amerikanischen Vorschlag ab
Mailand,  2 . März. (Ctr. Frkft.) In Washington  ver¬

lautet zuverlässig, wie hierher gemeldet wird, daß die eng lisch«
Regierung den amerikanischen Vorschlag ablehnt,  wo¬
nach die Verbündeten die Unverletzlichkeit ihrer Handelsschiffe
dadurch erlangen, daß sie die Einfuhr von Lebensmitteln für
die deutsche Zivilbevölkerung erlauben. Die amerikanische Re¬
gierung habe bereits die amtliche Mitteilung von der englischen:
Ablehnung erhalten.

Die englische Flaggen-Maskerade
Stockholm,  2 . März. (Ktr. Fkft.) Der Kapitän eines in

Gotenbnra angekommenen Dampfers meldet: Zwischen Grrmsbp
und Lowestoft habe ich nicht weniger als füns britrs che Kauf¬
fahrteischiffe  passiert , die die schwedische Hermats-
lagge  gesellt und außerdem ihren Namen und einige auch das

Merkzeichen ihrer Reederei auf dem Schornstein uberruncht hatten.
Ein englischer Kapitän, der für Rechnung der englischen Regie¬
rung fährt , zeigte dem schwedischen Kapitan ein -Telegramm
seines Reeders, worin auf die Anfrage, welche, flagge das eng¬
lische Schiff führen solle, die Antwort einlref, die norwegische
Flagge.  Der Schwede war Zeuge, wie dieser sechste englische
Dampfer nach dieser Weisung handelte.

Ein neues Opfer unserer Unterseeboote
Paris,  2 . März. (W. B. Nichtamtlich.) „Petit Journal"

meldet: Bei Morlair  au der Nordkuste des Departements
Finisterre  trieb ein Rettungsboot an, in welchem sich die Lerch-
name zweier Negier befanden. Das Rettungsboot gehörte nach'- der
Aufschrift zu dem Dampfer „Lsiv erp o ol ", der vermutlich von
einem Unterseeboot  versenkt worden ist. Die Behörden haben
eine Untersuchung eingeleitet. v

Der österreichische Tagesbericht
Wien,  2 . Febr . (W. 58. Nichtamtlich.) Amtlich wird ver-

lantbart , 2. März 1915: In den Karpathen  wurden un west¬
lichen Abschnitt zahlreiche Gegenangriffe der Rn ssen ab-
gewiesen  und die in den vorausaegangenen Kämpfen von den
eigenen Truppen gewonnenen Stellungen und Hohen
1eft ^LüdlichVes Dnjestr  dauern die Kämpfern . Auch gestern
wurden feindliche Angriffe blutig zuruckgeschlagen.
Hierdurch wurde erstrittenes Gebiet gegen numerisch oft über¬
legene gegnerische Kräfte behauptet. , ^ . * u,

In Po len und Westgalizien  nur Artilleriekampf.
In der Bukowina  herrscht Ruhe. . .. .
Am südlichen Kriegsschauplatz ist die Situatton unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Die Kurie und der Krieg
Paris,  1 . März. (W. B. Nichtamtlich.) Dem „Petit Jour¬

nal" wird aus Rom gemeldet: Aus sicherer Quelle verlautet,
daß der Papst den französischen Bischöfen  empfohlen
hat, M ä ßi g nn g im Urteil über die Haltung des Vatikans gegen¬
über den Kriegführenden zu üben. Der Papst bittet die Bischöfe
dahin zu wirken, in der öffentlichen Meinung die Gedanken
zu zerstreuen, der Vatikan sei Frankreich nicht gewogen.

Die Beschießung von Roye
Berlin,  2 . März. (W. B. Nichtamtlich.) In dem seit dem

l . Qtiober von uns besetzten Rone  sind nach der „Gazette de-.'
Ardennes" durch französisches Artilleriefeuer  unter
der Zivilbevölkernng folgende Verluste eingetreten: Tot such
Männer , eine Frau und ein Kind: schw erverwund et  acht
Männer, sieben Frauen und zwei Kinder: leichtverwundet
ein Mann und eine Frau . Die Zahl der durch französisches
Artilleriefeuer beschädigten Gebäude betragt 92, darunter me
sehr schöne alte Kirche St . Pierre . Das Rathaus mtt der Bib¬
liothek, das Hospital und die Kirche und unwiederb ringlich ver¬
loren. Das H o sp i t a l wurde zerschossen, wahrend zwei Flaggen
des Genfer Kreuzes auf ihm wehten.

„Die Hungersnot in Deutschland"
Paris, 4. Mürz. Die französische Presse, an der Spitze der

„Matin ", veröffentlicht seit einiger Zeit Artikel mtt der Ueöer-
schrtft- . Die Hmngersnot in Deutschland". in spaltenlangen Dcpe-
chcn aus Berlin . Hamburg, Dresden, München nsw. « re nber-

treffen alles , was die Phantasie der französischen Journalisten
bisher geleistet hat. Tie Telegramme berichten von ,chweren Un¬
ruhen, wobei Hunderte hohläugige, knochendürre Frauen unter Ver-
zweifluuoSschreien die Bäckereien stürmen und zu plunoern suchen.
Alle diese Revolten werden natürlich von der Polizei blutig unter¬
drückt Trotzdem glimme der Funke der Empörung unter der Aiche
fort Ein Zeichen dafür seien die unzähligen Protestversanim-
lungen gegen die Regierung, die überall abgehalten werden. Die
Faljl dieser programmmäßig stets mit dem Einschreiten der Polizei
und Mord uno Totschlag endenden Versammlungen verlaust sich
beiläufig in Berlin auf 20 bis 25 täglich. Ganz besonders be¬
liebt ist in verschiedenen Blättern die Schilderung von tragischen
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Tie keitfft» Imp«  inä« Kerpth«
III.

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns ge¬
schrieben:

Bei den bisherigen Kämpfen und Gefechten der
zusannnengesetz en deutsch-österreichisch-ungarischen
Armee haben sich die Ski-Kompagnien außerordent¬
lich bewährt. Tie Nahausklärung ist von den
Leistungen der Schneeschuh-Patrouillen abhängig;
der Infanterist würde zu den Wegen im tiefen
Schnee, im mühsamen Steigen von Höhe zu Höhe
Stunden gebrauchen, während die Schneeschuh-Pa¬
trouille diese Strecken in kürzester Frist zurücklegt.
Geräuschlos, fast unsichtbar in den weißen Schnec-
mänteln, huschen diese Patrouillen über die Hänge,
durch die bewaldeten Bergrücken, erscheinen bald
in der Flanke, bald im Rücken der feindlichen
Stellungen. Auch zur überraschenden Feuerwirkung
von den Paßhöhen oder seitlich gelegenen Berg¬
rücken sind diese Abteilungen von großem Wert,
da sie auch Maschinengewehre aus niedrigen
Schlitten mitnehmen können.

Eine vorzügliche Leistung bewies eine ettva 30
Mann starke Ski-Abteilung vor kurzer Zeit im
Gelände der Höhen und westlich Okörmezö(im Tale
des Nagy-Ag gelegen). Diese von einem Offi¬
zier geführte Abteilung erhielt den Auftrag, in der
Gegend von Csuszka gegen den Rücken oer dortigen
feindlichen Kräfte einzugreifen. Auf Umwegen ücer
die verschneiten Höhenzügc gewann dce Abteilung
zunächst die Flanke, dann den Rücken des Feindes.
Hier entwickelte sie unmittelbar auf einer im Rücken
des Gegners gelegenen Höhe eine Schützenlinie. Auf
ein Zeichen des Führers glitt die Wteilung ab.
bremste etwa 60 Schritt hinter der feindlichen Linie
und crösfnete ein rasendes Schnellfeuer auf den
völlig überraschten Gegner, der in großer Ver¬
wirrung die Flucht ergriff. W. T. B.

Massen-Selbstmorden . Hunderte von Familien sind, um dem Hun¬
gertode zu entgehen , schon in die Spree , Elbe und Oder ge¬
sprungen . Der Sinn der Brotkarten wird von den Blattern
wahrscheinlich absichtlich falsch verstanden und wird so darge¬
stellt , als ob nur der Brot bekommt, der sich erne >olche Karte
auf dem Polizeibüro kauft.

Deutsch-französischer Gefangenenaustausch
Berlin.  1 . März . Ter Austausch der schwerverwundeten,

zu jedem militärischen Dienst unfähigen deutschen und franzö¬
sischen Kriegsgefangenen wird vom 2. März ab erfolgen . Tie
ausgetauschten deutschen Verwundeten werden zunächst in die
Lazarette von Heidelberg und Karlsruhe überführt werden.

Eine Lazarettstadt in Böhmen
Prag,  1 . März . Die österreichische Militärverwaltung er¬

richtet bei Pardubitz eine große Lazarettstadt mit über 200 Baracken
und 200 Aerzten . 1000 Wärterinnen werden unter der Leitung
von aus Berlin berufenen Pflegerinnen den Pflegerdienst versehen.

Prinz von Orleans unter Spionageverdacht verhaftet
Rom,  1 . März . Prinz Orleans , der die englische General¬

stabsuniform trug , wurde von französischen Soldaten verhaftet.
Ter Prinz soll unter Spionageverdacht stehen.

Die belgischen Briefträger wieder im Dienst
Brüssel,  1 . März . Heute vormittag haben die belgischen

Briefträger den Dienst wieder ausgenommen , den sie bis jetzt auf
Befehl des Ministers für das Post - und Eisenbahnwesen ver¬
weigerten . In den Stadtbezirken finden jetzt täglich zwei Post¬
bestellungen statt.

Der Landtorpedo
' Wien,  28 . Febr . Aus dem österreichisch-ungarischen Kriegs¬

pressequartier wird gemeldet : In den Karpathenkämpfen spielte,
solange es sich dort noch um ein ausgesprochen offensives Vor¬
gehen der Russen handelte , das jetzt ja in erfreulicher Weise in
eine russische Defensive an nahezu allen Frontabschnitten über¬
gegangen ist, der Minenkampf eine große Rolle . An Ort und
Stelle hatte ich in der Front Gelegenheit , den Kommandanten
der Landtorpedoabteilung kennen zu lernen , der mir gestattete,
einigen Versuchen seiner neuesten Erfindungen beizuwohnen . Seine
Mannschaften sind ausgewählte Soldaten allerersten Ranges , die
sich den Ehrennamen einer „Wilhelm Tell -Brigade " errungen
haben . Ich selbst konnte feststellen, daß unter 4 Schüssen ihrer
Maschinengewehre 4 Volltreffer , unter 21 Schüssen 20 Volltreffer
auf große Entfernung waren . Die Verheerungen , die die Land¬
torpedos unter anftürmendem Feind anrichten , sind grauenhaft.
Ihre Entladung geschieht auf drahtlose , nicht näher zu bezeich¬
nende Weise durch die Luft , die das Geheimnis der Armcever-
waltung bleiben muß , in einer Art Marconiverfahren , das mit
unfehlbarer Sicherheit einschlägt. Jetzt hat im Winterfeldzug der
MiNenkrieg oft dadurch eine Erschwerung erfahren , daß das ge¬
frorene Dynamit versagte , und die Minenlegung zwecklos war,
selbst wenn das „Marconiverfahren " nicht versagt hatte . Bei
den Versuchen allerdings , die mir vorgeführt wurden , gelang
es dem Kommandanten durch einen spontanen Einfall und Versuch,
der dann immer wieder gelang , aukch Dynamit in gefrorenem Zu¬
stande zur sofortigen , unfehlbaren Explosion zu bringen . Damit
ist eine neue, furchtbare Waffe sichergestellt, die im Verein mit
Drahthindernissen und natürlichen Gelündeschwierigkeiten unsere
Stellungen noch uneinnehmbarer zu machen hilft , als sie es bis¬
her waren.

Das Gemütsleben - es deutschen Soldaten
Zürich,  28 . Febr . Oberst Müller , der militärische Mit¬

arbeiter der „Neuen Züricher Zeitung ", schreibt : Aus meiner
Vogesenfahrt hatte ich wieder Gelegenheit , einen Blick zu tun
in die Echtheit und Tiefe des Gemütslebens des deutschen Sol¬
daten . Einmal äußert es sich in der sorgfältigen und liebevollen
Pflege der Kriegergräber , aN denen man nie ohne starke Rührung)
vorüberschreiten kann. Es ist rührend , wie die deutschen Sol¬
daten die Gräber ihrer Kameraden , ja auch ihrer Feinde ehren
und schmücken. Kunstvoll geschnitzte und geschmückte Holzkreuze
stehen überall auf den Grabstätten , die mit Efeu und Stechpalmew
kränzen geschmückt sind, deren rote Beeren und dunkles Grün
klar aus der weißest Schneedecke sich hervorheben . Unweit einer
Paßhöhe liegt am Wald eist Grab mit schönem Kreuz und der
Inschrift : „Hier ruhen in Gott 9 Franzosen . Gefallen am
25. August 1914. Gewidmet vost deutschen Soldaten ." So ehren
die Deutschen ihre toten Feinde . Nachdem Oberst. Müller noch
die Tierliebe der Deutschest erwähnt hat , welche sich auch in der
Sorge für die frierenden und hungerirden Waldvögel , selbst in
best Schützengräben , äußert , schließt er mit den Worten : Man
darf nicht achtlos sin solch scheinbaren unbedeutenden Erscheinungen
des Gemütslebens vorübergehen , wenn man den Geistes- und
Kulturzustand eines Heeres beurteilen und erfassen will . Auch
ist ihnen äußert sich ein Stück Herzens- und Geisteskultur des
deutschen Volkes und des aus seinem Fleisch und Blut geborenen

Idyllisches Gefangenenlager
Das Zossener Gefangenenlager hat in der Stockholmer

Zeitung „Aftonbladet " eine ebenso unbefangene , wie anschau¬
liche und anziehende Schilderung gefunden , die auch deutschen
Lesern mancherlei neue und interessante Züge bringt . Der
Erzähler berichtet zunächst über seinen Besuch in den Baracken
der Franzosen : Hier ist die deutsche Ordnung und Disziplin
durch den französischen Geschmack ersetzt worden , und man hat
den Franzosen keinerlei Hindernisse in den Weg gelegt , um
sich ihren Zustand durch allerlei Einrichtungen zu erleichtern,
die darauf abzielen , das Leben behaglicher und angenehmer zu
gestalten . Obgleich es Winter war , konnte man deutliche
Spuren künstlerischer Gartenanlagen wahrnehmen , die unter
der Leitung eines französischen Gartenkünstlers hergestellt
waren . Wie bekannt , dienen die französischen Geistlichen als
Gemeine im Heere , und auch unter den Gefangenen in Zossen
befinden sich sechs oder sieben französische Priester . Diese lie¬
gen nun im Lager der Seelsorge ob und finden auch dankbare
Zuhörer . Der Schwede sah eine katholische Kapelle , wo gerade
mehrere Andächtige versammelt waren . Ein hübscher Altar ist
dort aufgcbaut und reich ausgeschmückt worden , und schon ist
ein zweiter Altar im Entstehen , so daß zwei Priester gleichzei¬
tig die Messe werden lesen können . Die Gottesdienste sind
zahlreich besucht) besonders war dies während der Weihnachts¬
zeit der Fall . Es scheint, als ob der Krieg auch bei den Fran¬
zosen das religiöse Gefühl neu belebt hat . „Aber die meisten
Franzosen sind wohl keine gläubigen Katholiken ?" fragte der
Besucher den ihn begleitenden Hauptmann . „Jedenfalls gehen
sie fast alle zur Kirche," war die Antwort.

Im Zossener Lager hat auch ein französischer Bildhauer
seine Werkstatt aufgeschlagen . ■Es ist kein gewöhnlicher Hand¬
werker , sondern ein wirklicher Künstler , der den Rompreis
öavongetragen und bereits Ruf gewonnen hat . Die aus seiner
Hand hervorgegangenen Werke waren sehr stimmungsvoll ) zu¬
meist waren es Soldatengestaltcn von einem ernsten , um nicht
zu sagen düsteren Gepräge . Einige seiner Schöpfungen waren
auf den Gräbern in Zossen gestorbener Krieger ausgestellt.

Eine andere Kunst , die im Zoffener Lager fleißig Pflege
findet , ist die des Gesangs . Der schwedische Besucher wurde zu
seiner Ueberraschung Zeuge eines ergreifenden Konzertes in
einem der Säle . Es war ein französischer Kapellmeister , der
da einen Chor von etwa 70 Personen leitete , unter dem ein
prächtiger junger Tenor , der auch Solo -Vorträge leistete , be¬
sonders auffiel . Zur Aufführung gelangte eine ergreifende
Tonschöpfung des Leiters , die sich „Sonnenaufgang " nannte.
Vom Konzertsaal ging der Weg zur Küche, wo das Essen ge¬
kostet wurde . Die Tagesmahlzeit bestand aus vortrefflich
schmeckendem Reis . Fünf Tage in der Woche gibt es Fleisch,
und an den zwei Tagen , wo die Fleischkost ausfällt , wird ein
besonderer Zuschuß an Brot gewährt . Das regelmäßige Brot¬
maß beträgt auf den Kopf und Tag ein halbes Kilo . Alle Ge¬
fangenen sahen wohlgenährt aus , und die frische Luft sowie
die schöne Umgebung trug dazu bei, ihnen den Druck des Ge-
fangenenlebcns zu erleichtern.

Ein sehr schwieriges Problem bildet die Arbeitsgelegen¬
heit für diese 15 000 Gefangenen . Vorläufig kann man am
Tage durchschnittlich nur etwa 3000 von ihnen zur Arbeit an-
stellen ) kommt aber erst die warme Jahreszeit , so wird sich in
Wald und Feld mehr Arbeitsgelegenheit für sie finden . Die
Winterbaracken haben die Gefangenen sich größtenteils selbst
erbaut . Verschiedene Werkstätten , z. B . eine Tischlerwerkstatt
mit einer ganzen Anzahl Hobelbänke , sind im Betrieb . Im
allgemeinen ist man mit dem Fleiß und dem Betragen der
französischen Gefangenen deutscherseits sehr zufrieden . Sie
stehen unter dem Vesthl ihrer eigenen Unteroffiziere , sind in
Kompagnien zu 300 Mann eingeteilt , und strenge militärische
Disziplin wird unter deutscher Leitung beobachtet . Ganz
anders ist das Verhalten der Halbwilden , die in Zossen ge¬
fangen sind. Es stellte sich die Unmöglichkeit heraus , sie zu¬
sammen mit anderen Gefangenen zu halten , und man mußte
sie daher in einer eigenen Abteilung unterbringcn , die von
einem hohen Holzzaun umschlossen und besonders streng be¬
wacht ist. Die verbündeten Feinde der Deutschen haben , wie
der Schwede bemerkt , von ihren exotischen Bundesgenossen
wenig Ehre . Oft geraten sie miteinander in Streit , und dann
spielen die Tischmesser eine Rolle . Die Deutschen nehmen auf
die Verschiedenheit der Sitten und Religionen dieser Halb¬
wilden soviel Rücksicht wie möglich . Die Indier z. B . essen kein
Schweinefleisch , die Brahmanen auch kein Rindfleisch , und so
erhalten diese Hammel - und Ziegenfleisch , das sie nach ihrem
eigenen Ritus allein schlachten. Von den indischen Soldaten
zeigen viele Mongolenwuchs ) andere dagegen gehören zur rei¬
nen arischen Rasse und unter ihnen finden sich wahre Pracht¬
exemplare von Schönheit . Es geht aus den Erzählungen der
indischen Soldaten mit Bestimmtheit hervor , daß sie nicht wuß¬
ten , wohin oder gar wofür sie in den Krieg ziehen sollten . Erst
hieß es , sie sollten nur nach Kalkutta und auch nach ihrer An¬
kunft in Europa erfuhren sie nicht, gegen welchen Feind sie
kämpfen sollten . Die französischen erotischen Truppen sind
schlechter diszipliniert , als die englischen , und besonders sind
die nordafrikanischen Mohammedaner durch Wildheit ausge¬
zeichnet. Mohammedanische Geistliche haben Zutritt zu diesen
Gefangenen erhalten , um sie nach der Lehre des Propheten zu
erbauen und um sie nach der Lage der Dinge aufzuklären.
Eine Anzahl Mohammedaner ist auch frcigelasseu und nach
Konstantinopel geschickt worden , um gegen die Feinde der
Türkei zu kämpfen . Die französischen Hilfstruppen zeigen
außerordentlich verschiedene Typen bis zur reinen Negerrasse.
Man kann noch sehen, daß ihre Uniformen sehr glänzend ge¬
wesen sein müssen und die Neger in ihren roten Turbanen
und blaugelben Uniformen mögen einmal gar prächtig ausge¬
sehen haben . „Wenn man diese Halbwilden sieht und die Be¬
richte von ihren „Heldentaten " hört , so muß man doch sagen:
cs ist ein Weltskandal erster Ordnung , daß diese Horden auf
Europa losgelasien werden , um gegen Christenvölker zu
kämpfen . Aber vielleicht bestätigt sich wieder einmal das Wort:
Weltkrieg ist Weltgericbt ." Mit diesem Hinweise beschließt der
Berichterstatter von „Aftonbladet " seine fesselnde Schilderung
des Zossener Lagers.

Kleine politische Nachrichten
Eine russische Kriegssteuer

Stockholm,  1 . März . Wie aus Petersburg gemeldet wird,
soll eine progressive Kriegssteuer von 6 Rubel von Einkommen
unter 1000 Rubel , bis zu 200 Rubel für Vermögen bis zu 20000
Rubel allen Kriegsuntauglichen bis zum Alter von 43 Jahren
auferlegt werden.

Berlin,  1 . März . (Die Eisenbahn im Kriege.) In der
verstärkten Budgetkommission des Abgeordnetenhauses , die heute
den Etat der Eisenbahnverwaltung genehmigte , wurde sowohl
vom Vorsitzenden wie von den Mitaliedern Hobe Anerkennuna
gezollt für die großen Leistungen , durch die die Eisenbahnverwal-
lung den infolge des Krieges an sie herangetretenen Anforde¬
rungen in vollstem Maße entsprochen hat . Der Minister hob
hervor , daß seit dem 2. November siebzig Prozent aller vor
dem Kriege in Betrieb gewesenen Zugverbindungen wieder benutz¬
bar seien. Der Personen - und Güterverkehr hätten sich fortlaufend
bis znm Januar 1915 gesteigert , ersterer auf über 80, der Güter¬
verkehr auf über 90 Prozent des normalen Verkehrs . Auf Aus¬
nahmetarife sei überall , wo die Lage es erfordert , Bedacht ge¬
nommen worden.

Madrid.  Aus Cadix wird gemeldet, daß die spanischen
Behörden vier Anarchisten an Bord des Dampfers „Feodore
Llerente " verhaftet haben , weil diese einer gefährlichen Auarchisten-
gruppe angehören und ein Komplott gegen die spanischen Be¬
hörden in Tanger ausgeheckt haben sollen.

Lissabon,  1 . März . (Meldung der Agence Havas ). Der
Deputierte Henvique Cardoso wurde vor dem Gebäude des repu¬
blikanischen Direktoriums durch einen Revolverschuß getötet.

Volkswirtschaftliches
Berlin,  2 . März . (Anziehen der Kartoffelpreise .) In den

Kreisen der großstädtischen Bevölkerung und der Bewohner grö¬
ßerer Industriegebiete hat sich in der letzten Zeit eine gewisse
Besorgnis über das Anziehen der Kartoffelpreise und die an
verschiedenen Orten ausgetretene Knappheit in den Kartoffclvar-
räten geltend gemacht. Dabei bildete die Erhöhung der für den
Verkauf durch die Produzenten festgesetzten Höchstpreise, welche
durch die Bundesratsverordnung vom 15. 2. erfolgte , verschiedent¬
lich den Gegenstand zu Angriffen . Uebersehen ist hierbei , daß nur
ein Preis , welcher höher als der Verfütterungswert der Kartoffel
liegt , die Versorgung des Marktes mit Speisekartofseln gewähr¬
leisten kann. In der Zeit , welche erfahrungsgemäß für das An-

gebot von Speisekartoffeln die ungünstigste ift, . weil der ^ and-
wirt wegen der Frostgefahr die Miten noch nicht öffnen kann,
werden selbst die erhöhten Preise Stockungen auf dem Kartoffel¬
markte nicht völlig ausschließen können. Um die infolge der
Jahreszeit beschränkte Zufuhr nicht völlig nach anderen Gegenden
abzulenken, wo noch keine oder höhere Preise für den Kleinhandel
bestanden haben, mußten deshalb vorübergehend auch die vom
Oberkommando in den Marken festgesetzten Höchstpreise für den
Kleinhandel aufgehoben werden , so daß in den letzten Tagen ver¬
schiedentlich über sehr hohe Kartoffelpresse Klage geführt worden
ist. Wenn aber vorübergehend einmal höhere Preise eintreten,
ist dieser Zustand einem Stocken der gesamten Kartoffelzufuhr
immer noch vorzuziehen . Es besteht, wie zuverlässig mitgeteilt
wird , kein Grund zu der Befürchtung , daß ein Mangel an Speise¬
kartoffeln im Lande Anlaß zu der Kartoffelknappheit der letzten
Tage gegeben hat . Die demnächst stattfindende Bestandsaufnahme
der Vorräte wird in dieser Richtung völlige Gewißheit und Be¬
ruhigung schaffen. Tie Art der Ware bringt es mit sich, daß
die von verschiedenen Seiten in Vorschlag gebrachte allgemeine
Beschlagnahme der Kartoffeln nicht zum Ziele gleichmäßiger Ver¬
sorgung führen kann. Tie Lagerung von großen Mengen ist
undurchführbar . Wer die Kartoffeln zwecks Weiterveräußerung
kauft, muß auch das Risiko für den Transport und die Lagerung
am Verkaufsorte übernehmen . Die Ausschaltung des an der Er¬
haltung der Ware persönlich geschäftlich interessierten Ländlers
würde nicht die Versorgung der Städte mit Kartoffeln sicherstellen,
sondern große Vorräte dem Verderben aussetzen. Es bedarf nicht
des Hinweises , daß bei der abgeschlossenen wirtschaftlichen Lage
unseres Vaterlandes dies unter allen Umständen vermieden werden
muß . Sollten sich an einzelnen Orten weiterhin dauernde
Schwierigkeiten in der Kartoffelversorgung Herausstellen , so sind
die Behörden angewiesen, im Einzelfalle von der im Höchstpreis-
Gesetze vom 4. August 1914 (Fassung vom 19. Dezember 14) vor¬
gesehenen Befugnis der Enteignung zugunsten der betroffenen
Gemeinden Gebrauch zu machen. Es darf aber erwartet werden,
daß sich mit Eintritt wärmerer Witterung auch auf dem Kar-
tosfelmarkte wieder normale Verhältnisse einstellen werden.

Aus aller Wett
Darmstadt.  Zur Schießausbildung der Leute , die bei der

jetzigen Musterung für felddiensttauglich befunden werden, hat
die Stadtverwaltung den Betrag von 3450 Mark bewilligt . An
Sonntagnachmittagen werden diese Leute durch die Mitglieder des
Hessischen Jagdklubs und der Prov . Schützengesellsch-aft mit Ge¬
nehmigung des Generalkommandos unentgeltlich ausgebildet.

Kreuznach,  28 . Febr . Der Landrat von Masse warnte die
hiesige Geschäftswelt und drohte zugleich mit Schließung der
Geschäfte, wenn wieder Fälle bekannt werden , in denen Offtzrere
und Mannschaften bei Besorgung oder Ergänzung ihrer Bekleidung)
Ausrüstung usw. und beim Einkauf von Lebensmitteln übervor¬
teilt werden . Das Militär mußte z. B - Konserven teurer
bezahlen als Zivilpersonem

* Aus dem Sieg  kreis . Große Verdienste fürs Vater¬
land hat sich der Landbriesträger Kaufmann in Seelscheid er¬
worben . Derselbe konnte dieser Tage das nette Sümmchen von
30 440 Mark in Gold, die er in der dortigen etwa nur 1600 Seelen
starken Gemeinde nach und nach zusammengebracht hatte , der
Reichsbank zuführen.

Osnabrück.  In der Nähe von Nordhorn , Kr. Bentheim,
wurde ein französischer Offizier erschossen, der aus der Kriegs¬
gefangenschaft entflohen war , die Vechte durchschwamm und die
Flucht trotz Anrufs fortsetzen wollte.

Berlin,  1 . März . (Aufklärung eines Raubmordver¬
suchs.) Die Berliner Kriminalpolizei hat jetzt ein geheimnis¬
volles Verbrechen aufgeklärt , einen Raubmordversuch , dessen
Opfer der Rittmeister F . aus Wilmersdorf werden sollte . Ein
Unbekannter , der den Namen des Rittergutsbesitzers und
Fabrikbesitzers Hoffmann mißbrauchte , habe ihm das Gut
Bänken bei Belzig angeboten . Als F . sich vom Belziger Bahn¬
hof mit dem Mann in den Wald begab , erhielt er von ihm
einen Stich in den Sinterkopf . Zuerst glaubte der Ueberfallene,
Gehirnschlag oder Aderbruch erlitten zu haben ) als er die
Wahrheit erkannte , war der angebliche Hoffmann nicht mehr
zu finden . Der Polizeirat Braun vom Berliner Polizeipräsi¬
dium , der auf Veranlassung der Potsdamer Staatsanwalt¬
schaft die Nachforschungen leitete , erinnerte sich an den ehe¬
maligen Lehrer und Gutsverwalter Willi Westphal , der den
57 Jahre alten Besitzer des Gutes Bruchmühle , Wilhelm Bohn-
stedt, unter geheimnisvollen Umständen ermordet und jetzt
im Untersuchungsgefängnis zu Schneidcmühl seiner Aburtei¬
lung entgegensicht . Handschriftliche Briefe von Westphal und
„Hoffmann " waren vorhanden , und der erfahrene Kriminalist
stellte bald fest, daß der Schreiber der Briefe an den Rittmeister
auch die Briefe geschrieben hat , die Bohnstedt von Westphal er¬
halten hatte . Der Mörder Bohnstedts ist also auch der Ver¬
brecher , der den Anschlag auf den Rittmeister verübte.

Leipzig,  28 . Febr . Die große Ostermesse ist eröffnet!
Das heute erschienene offizielle Leipziger Meß -Adreßbuch, das
amtliche Verzeichnis der Aussteller , enthält 2080 auf der Früh¬
jahrsmesse vertretene Firmen gegen -1161 im letzten vor dem
Kriege ausgegebeüen Adreßbuch. Tie innere Stadt hat mit den
Rcklameschildern und -Fahnen das von den Friedensmessen her
bekannte bunte Aussehen angenommen . Sämtliche größeren Gast¬
höfe sind bis zum letzten Zimmer besetzt. Unter den Einkäufern
ist nicht nur der alte Stamm erschienen, sondern auch verschiedene,
die die Messe zum erstenMale besuchen. Es verdient bekannt zu
werden , daß das neutrale Ausland sogar durch Einkäufer aus
Brasilien vertreten ist. Manche Aussteller in Feldgrau sind mit
Urlaub für die Dauer der Messe unmittelbar von den Kriegsl-
schauplätzen gekommen. Der Meßverkehr der Hauptstraßen wird
in großem Maßstab rinematographisch ausgenommen werden. Die
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preutzi/ches Abgeordnetenhaus
B e r l i n , 2. März.

Abg. Winckler (kons.) : Wir wissen, daß wir in dem uns
aufgedrungenen Kriege  auch einen Kampf gegen die Luge
zu führen haben, wie wir ihn früher nicht kannten . In der
neuesten Nummer des „Corriere della Sera " wrrd rmtgeteilt,
daß dem „Daily Telegraph " über Kopenhagen ein Berliner
Telegramm zugegangen sei des Inhalts , daß in der Buoget-
kommission des Abgeordnetenhauies von einem Abgeordneten
heftige Angriffe gegen Oesterreich  und abfällige
Aeußerungen über den Wert seiner Bundesgenopenschast ge¬
richtet worden seien, und zwar unter lebhafter Zustimmung
aller übrigen Abgeordneten. (Heiterkeit.) Als Vorsitzender
der Kommission stelle ich fest, daß es sich hier um eine Erfin¬
dung  handelt.

Das Abgeordnetenhaus tritt dann in die Beratung des
Etats des Innern.

Ueber die Berhanvlungen der Kommission berichtet der Abge¬
ordnete Bnsse. ^ .. „ , ,

Abg. von Pappenheim (kons.) : Die Zuruckhaltung der
polnischen Arbeiter  ist eine harte aber notwendige
Maßregel . Die Uebernahme der Lasten für die Kriegsbeschädig¬
ten auf die Provinz ist noch nicht spruchreif. Nichts darf dem
deutschen Volke mehr am Herzen liegen als gerade die Für¬
sorge für diese ehemaligen Kämpfer . Es ist dies die Aufgabe
des Reiches. Aber es wird schwer sein, hier zwischen dem Reich
und den Provinzen die richtigen Beziehungen herzustellen.
Reibungen bei der Ausführung dieser Aufgaben darf es nicht
Geben. Die vorhandenen Provinzialanstalten sind in der Lage,
sie zu erfüllen . Es soll sich nicht um außerordentliche Armen¬
lasten, sondern um die Erfüllung wohlerworbener Rechte han¬
deln. Der Redner bespricht dann die Organisation der Kriegs¬
getreidegesellschaft.

Abg. Frhr . v. Zedlitz (frk.) schließt sich den Ausführungen
des Vorredners über die polnischen Arbeiter an. Er erörteot
die Nachteile der Bestandsaufnahme für die ländliche Bevölke¬
rung . Der Minister solle seinen ganzen Einfluß ausüben , daß
die Reichsverteilungsstellen schnell arbeiten , damit die einzel¬
nen Kreise übersehen können, wieviel sie zu erwarten haben.
Der Redner erörtert dann die Schwierigkeiten der Fleischver¬
sorgung der Gemeinden.

Abg. Pachmcke (Fortschr. Bp .) : Unsere Stellung zum
Wahlrecht  haben wir in der Kommission dargclegt . Auf
nähere Erörterungen im Plenum gehe ich nicht ein.

Abg. Marx (Z.) : Auch wir halten in der Wahlrechtsfrage
an unserer früheren Haltung fest. Für die Kriegsbeschädigten
mnß alles geschehen, was möglich ist, aber wir dürfen das Herz
nicht allein entscheiden lassen und müssen den Rechtsstandpunkt
festhalten und daran festhalten, daß den Provinzen nicht Lasten
aufgebürdet werden, die ihnen nicht zukommen. Man muß sich
vor allem hüten , hier den einen Provinziallandtag gegen den
anderen auszuspielen . Die Fürsorge für die Kriegsgeschädig¬
ten ist eine Reichssache, Sache der Allgemeinheit des Vaterlan¬
des, für das sie geblutet haben.

Minister v. Löbell erörtert die Bedingungen , die betreffs
der polnischen Arbeiter erlassen worden sind. Wir werden uns
ernstlich bemühen, ein friedfertiges Verhältnis zu den Arbei¬
tern herbeizuführen . Es ist für uns eine schwere Sorge , dafür
zu sorgen, daß unserer Landwirtschaft, die durch den Krieg be¬
züglich ihrer Arbeitskräfte schwerer getroffen ist, die Arbeits¬
kräfte erhalten bleiben. Ich hoffe auch, daß aus den okkupier¬
ten Provinzgebieten Arbeitskräfte für unsere Landwirtschaft
gewonnen werden. Die ganze Beschäftigung der ausländischen
Arbeiter erfolgt, ohne den heimischen Arbeitern zu nahe zu
treten . Selbstverständlich ist die erste Sorge , für unsere deut-
fchen Arbeiter zu sorgen. Das ist bisher wohl auch überall ge-
fchehen. Die Fürsorge für die Kriegsinvalideu ist Sache des
Reiches. Die Staatsregierung wendet dieser Aufgabe ihr leb¬
haftes Interesse zu. Die Verhandlungen sind noch nicht abge¬
schlossen: aber es besteht kein Zweifel darüber , daß wir zu
einem Abschluß kommen werden . Der Brandenburgische Pro-
vinzial -Landtag hat Vorschläge gemacht, die wir als sehr er¬
wägenswert ansehen können. Ich habe keine Bedenken gegen
das Vorgehen. Wir können es nur begrüßen, daß die Provin¬
zen die Kosten vorstrecken. Die Provinz ist ganz besonders ge¬
eignet, Trägerin dieser Aufgabe zu werden . Sie hat die nöti¬
gen Hilfskräfte und Beziehungen . Sie kann für den Einzelnen
am besten sorgen. Wir sind gerne bereit , in Verhandlungen
darüber einzutreten , daß in allen Provinzen ein möglichst
gleichmäßiges Verfahren erzielt wird . Wir werden auch nach
dem Kriege dafür sorgen, daß das gesamte öffentliche Vergnü-
gnngsweseu nach dem Kriege anders gestaltet wird , als es vor
dem Kriege war . (Zustimmung rechts.) Ich will aber meiner
Anerkennung Ausdruck geben für die hingebende Art , wie alle
Beamten in dieser ernsten Stunde dem Vaterland gedient
haben. Der Geist preußischer Pflichttreue  ist in unse¬
rer Heimat so lebendig gewesen wie nie zuvor . Die Lücken
waren groß : von der inneren Verwaltung sind 42 Prozent ins
Feld gerückt. Wir können es vor allem begrüßen , wie unsere
Landräte am Platz waren und ihre Pflicht erfüllten . Wir konn¬
ten deshalb auch hier die Beurlaubung nicht zulassen. Auch den
Organen der Selbstverwaltung kann ich meine völlige An¬
erkennung aussprechen.

Das Wort erhält nun der Abg. Liebknecht (Soz.). Als er zur
Tribüne geht, verlassen fast  alle Abgeordneten  der
übrigen Parteien den Saal . Der Redner führte aus : Ich muß
das völlige Versagen der bürgerlichen Parteien in der Wahl-
rechtssrage feststellen. Wir werden uns nicht auf den guten Willen
der herrschenden Parteien verlassen, sondern werden selbst dafür
sorgen, daß uns der nötige Einfluß gewährt wird. Wenn die guten
Worte nicht Hand in Hand gehen mit der Bereitwilligkeit der
Massen des Volkes, dann werden Sie etwas erleben. Ter Minister
hat eine Zusage über die Wahlrechtsfrage abgelehnt. Man hat
uns Nebeldunst von Burgfrieden und einer schönen Zukunft vor¬
gemacht. Wir sind froh, daß dieser kalte Nebeldunst weggeblasen
ist. Es heißt, in Preußen bleibt alles beim alten. Tie Phantasten
dürften jetzt ernüchtert sein. Die Demokratisierung der auswär¬
tigen Politik war nie so notwendig als jetzt. Der Klassenhaß
bleibt unser Ziel  und die Zusammenarbeit mit dem inter¬
nationalen Proletariat . In dem internationalen Klassenkamvf
ruht das einzige Heil der Völker schon während des Krieges. An¬
gesichts des Faustschlages, den die Arbeite' schaft bekommen hat,
bleibt nur übrig zu sagen: Fort mit der Heuchelei des Burgfrie¬
dens, auf zum internationalen Klassenkampf der Befreiung des
Proletariats und gegen den Krieg.

Abg. Friedberg (Nl.) erörtert zunächst die Sparkasse n-
frage  und kommt dann auf den Abg. Liebknecht  zu sprechen.
Der Abg. Liebknecht hat die Wahlrechtsfrage, angeschnitten und
hat dabei anderen Motive untergeschoben, die sie nicht haben.

rend des Krieges glänzend bewährt. Ganz besonders gilt das vonden Eisenbahnbeamten, aber ebenso auch von den übrigen Behör¬
den. Sie haben getan, was sie tun konnten, lieber das Wahlrecht
will ich jetzt nicht weiter sprechen. Der jetzige Augenblick, ist
nicht geeignet. Im Augenblick ist mir allerdings der Sieg wich¬
tiger  als das preußische Wahlrecht. (Lebhafte Zustimmung.)
Der Abgeordnete Liebknecht hat bei dieser, Gelegenheit Msfuh-
rungen gemacht, auf die ich nicht weiter eingehen will. Er hat
z. B. die Demokratisierung der auswärtigen Politik besprochen.
Ich will nur daran erinnern, wie sich diese -Demokratisierung bet
unserem westlichen Nachbarn bewährt hat. Aber die Rede Lieb¬
knechts war ja weniger gegen uns als gegen reine fWunb «’ ge¬
richtet; er hat lieber diesen etwas am Zeuge flicken wollen. Ueber
den Zarismus kann sich ja Herr Liebknecht zunächst einmal mit

knecht hat —. — - - - .
es ja überall, und Liebknecht wird m wissen, wen er damit ge¬
meint hat. Uns kann er jedenfalls nicht gemeint haben. (Große
Heiterkeit.) Herr Liebknecht hat sich erkühnt, die Behauptung!
aufzustellen, daß für die besitzenden Klassen dieser Krieg een
krasses Geschäft sei (Pfuirufe). Gegen derartige Unterstellungen
gegenüber der Tatsache, daß alle Volksklassen ihre Söhne hrn-
geben für das Vaterland, kann man nur sagen, daß niemand mehr
sein Vaterland herab würdigen  und uns dem Auslande
gegenüber schädigen könnte, wie er mit dieser Behauptung. (Leb¬
hafte Zustimmung.) Ich beschränke mich auf diese Worte. Dennmit einem Manne, der einem großen Teil des Volkes eine  derartige
Gemeinheit  unterschiebt, ist mir eine Diskussion nicht möglich.
(Lebhafter Heisall bei allen bürgerlichen Parteien .)

Abg. Casie » (Fortschr. Volksp.): Wir schließen uns aus
ehrlicher lleberzeugung dem Lobe an, das unseren Beamten aller
Behörden gezollt worden ist.

Die Diskussion wird geschlossen. In einer persönlichen Be¬
merkung führt Abg. Liebknecht aus , daß die deutsche De-
mokratisieruna nicht genüge, sondern dieselbe Notwendigkeit habe
sich auch in England und Frankreich herausgestellt. Damit entfielen
alle die Unterstellungen, welche sich auf ungenügendem Verständnis
aufbauen. (Schallendes Gelachter im ganzen Hause.)Der Etat des Ministeriums des Innern wird bewtUigt. Vom
Kultusetat wird noch der größte Teil erledigt. Darauf tritt
Vertagung ein. Mittwoch 1.30 Uhr Rest des Kultusetats Und
der Etat der Bauverwaltung. Schluß 5.15 Uhr.

Aus der Provinz
i. Mittelheim,  3 . März . Der 14. lanörvirtschaftl.

Bezirksverein hält am Sonntag , den 7. März , nachm. 3 Uhr,
im Ruthmann 'schen Saalbau dahier eine Generalversannn-
lung ab. Die Tagesordnung lautet : 1) Vortrag des Herrn
Landwirtschaftsinspektors Kaiser über : „Fütterung unserer
Haustiere während des Krieges und Bezug von Futtermit¬
teln " ) 2) Borstandswahl.

w. Rüdes heim,  2 . März. Heute traf hier eine Kolonne
(50 Mann) russischer  Gefangener dahier ein. Tie Russen wer¬
den als Grundarbeiter beim Brückenbau beschäftigt.

H ochh ei m a.  M ., 2. März. Ter erste diesjährige Ferkel-
markt wird am 9. März, vormittags 8—11 Uhr, im Hofe des
Gasthauses „Zum Weihergarten" abgehalten. Von da ab finden
tu diesem Jahre am 2. und 4. Dienstag der Monate März bis
einschließlich Oktober Ferkelmärkte statt.

Limburg  a . d. L., 2. März. Der Zentrumsverein
hielt gestern im Gesellenhause seine Generalversammlung ab. Die
ausscheidenden Vorstandsmitglieder Geheimrat Cahenslh, Loko¬
motivführer Till , Gastwirt Wischum, Stadtverordnete Auer und
Kaiser wurden wiedergewählt; an die Stelle des verzogenen
Volksvereinssekretärs Wagner tritt Chefredakteur Dr . Sieber. Die
Kasse schließt in Einnahmen und Ausgaben mit rund 300 Mark ab.
Ter Mitgliederbeitrag wird für 1915 auf dem niedrigen Satz von
60 Pfennig belassen. Im Vordergründe der Aussprache stand die
Einguartierungslast  in unserer Stadt ; seit Beginn des
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Films sollen später dem Ausland eine wahrheitsgetreue Vor¬
stellung von der deutschen Kriegsmesse übermitteln. Unter den
Ausländern, die sich zum Besuch der Leipziger Messe angemeldet
haben, befinden sich neben Holländern, Schweden und Oester¬
reichern auch Amerikaner.

Wien,  1 . März . Die Polizei .verhaftete den Urheber des
großen Bilderdiebstahls. Der Täter ist ein entlassener Kammer¬
diener des bestohlenen Kunstsammlers Advokaten Kranz. Sämt¬
liche Bilder im Werte von über 250000 Kronen wurden anf-
gesunden.

Rom,  1. März. Ueber die Schreckenstat eines Wahnsinnigen
wird gemeldet: In dem durch das letzte Erdbeben halb zerstörten
Städtchen Cuccullo beging ein Wahnsinniger eine furchtbare Blut¬
tat . Staatsiügenieure wollten ein baufällig gewordenes Haus
niederlegen. Hierüber wurde der Besitzer des Hauses so erregt,
daß er eirckn Ingenieur , einen Polizeikommissar, zwei Carw-
binieri und eine Dame durch Revolverschüsse tötete. Darauf ver¬
barrikadierte er sich in seinem Hause, das von der Polizei be¬
lagert wird.

Vermischtes
* Rußland , der Tor.  Unser östlicher Nachbar, der

in lächerlicher Verblendung sich darauf versteift hatte, Konstan¬
tinopel in seinen Besitz zu bekommen, und daneben die Fahne der
Slawophilen aufzurollen, welche ja ihre Bedeutung schon seit dem
letzten Balkankrieg eingebüßt hat, könnte mit viel größerer Aus¬
sicht auf lohnenden Erfolg Schätze im eigenen Lande lieben. Hätte
Rußland das Geld, was ihn der Krieg kostet, darauf verwandt,
nur einen kleinen Teil von Sibirien wirklich zu kolonisieren und
wirtschaftlich ausbeutunßsfähig zu gestalten, es hätte viel größere
materielle Vorteile erzielt — von den ideellen ganz abgesehen.,
Frithjos Rarsten schildert in dem Werk„Sibirien ein Zukunftsland"
seine Reise entlang der Nordküste Sibiriens . Welche gewaltigen
Probleme tun sich da aus ! Wir haben alle davon gehört, daß
die Schiffahrt zwischen Archangelsk und dem westlichen Europa
im Winter unmöglich ist, aber die Möglichkeit scheint vorzu¬
liegen, eine dauernde Handelsverbindung mit dem inneren
Sibirien durch das Karibische Meer zur Jenisseimündung zu er¬
öffnen. Nansens Reise führte ihn bis in das Amurgebiet. Wer
nicht blind ist, muß, aber hier die große, den Russen Ostasiens
drohende Gefahr der Ueberschwemmung mit chinesischen Arbeitern
und Kolonisten erkennen, eine Gefahr, doppelt groß für das nach
dem Kriege geschwächte Rußland, und. fügen wir hinzu, leider
auch für ganz Europa. In weiser Voraussicht dieser Gefahr
hat Wilhelm II. vor Jahren bereits den europäischen Nationen
zugerufen: Völker Europas, wahret eure heiligsten Rechte! Me
Völker Europas haben den Mahnruf nicht befolgt, sie zerfleischen
sich, während der Mongole nur daraus wartet, die billige Beute
einzuheimsen, die ihm Europa, und allen voran Rußland, her
Tor, in den Schoß wirft.

* Oberbayerischc Ankündigung.  Eine kräftige
Sprache führt der Gemeindeschreiber in Schönbrunn , Ober¬
bayern , der durch Zeitungsanzeige folgende „Warnung " er¬
läßt : „Wer von den Schönbrunner Bürgern noch das geringste
über mich aussagt und wegen der militärischen Jugend¬
erziehung sein loses, unverschämtes Maul nicht hält , wer seine
verleumderischen Reden und Hetzereien — besonders in der
Keilhackerschen Wirtschaft in Gänsberg — nicht unterläßt , dem
wird das Maul so gründlich gestopft, daß ihm ein für allemal
diese gemeine Wühl - und Hetzarbeit, die nur die Störung des
Friedens bezweckt, vergeht." — Mit dem Mann scheint nicht
gut Kirschen essen zu sein!

Gerichtssaal
Leipzig,  1 . März. Im Spionageprozeß Berna vor dem

Reichsgericht wurde heute nachmittag das Urteil verkündet. Lukas
Berna wurde wegen fortgesetzten Verrats militärischer Geheim¬
nisse zu sechs Jahren Zuchthaus und Leo Berna wegen des gleichen
Verbrechens und wegen Beihilfe zum versuchten Verrat in zwei
Fällen zu acht Jahren Zuchthaus verurteilt . Gegen jeden wurde
außerdem auf zehn Jahre Ehrverkust und Zulässigkeit der Polizei¬
aufsicht erkannt. Lukas Berna wurden zwei Monate und Leo Berna
acht Monäte der Untersuchungshaft auf die Strafe angerechnet.
Lukas BerNa war in Basel jahrelang als Vermittler für das fran¬
zösische Nachrichtenbüro in Belfort und Leo Berna als Spion tätig.
Ein Gendarmeriewachtmeister, der um Nachrichten angegangen
war, lieferte mit Geüehmigung der deutschen Behörden den An¬
geklagten längere Zeit irreführende Nachrichten aus und schwächte
dadurch deren schändliches Treiben wesentlich ab, bis es gelang,
die Angeklagten zu fassen.

|,»wer Brotgetm-everfüttert versündigt stch\am vaterlande und macht stch strafbar"

Die drei Schwestern Randolf
Roman von H. Courts - Mahler.

6. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Die beiden Menschen, die äußere Verhältnisse aneinaude»

gekettet, hatten sich innerlich nie zusammenfindenkönnen.
Erst in den letzten Jahren gemeinsamer Sorge um den

einzigen Sohn und gemeinsamer Trauer um die im blühenden
Alter dahingeschiedene Tochter waren sie einander etwas näher
gekommen. »

Als Sandra und Liselott mit ihren Eltern in Begleitung
oer Gastgeber auf die Terrasse hinäustraten , blickten sie auf
ein bewegtes, farbenprächtiges Bild. Eine Gruppe junger Herren
und Damen standen lachend und plaudernd unter einem großen,
rot und weiß gestreiften Leinenzelt. Aeltere Herrschaften saßen
und standen, zu kleineren Zirkeln vereinigt, auf der Terasse
oder auf dem großen Rasenplatz vor derselben, wo noch mehrere
Zelte in verschiedener Größe aufgeschlagen waren. In die zarten,
duftigen Töne der Damentoiletten brachten die zahlreich ver¬
tretenen Uniformen der Offiziere ein kräftigeres Kolorit und die
schwarzen Fracks wirkten wie energische Schatten in dem hübschen
Bild, das sich von' dem satten Grün des in herrlicher Frühsommer¬
pracht prangenden Parks wirkungsvoll abhob.

Diener trugen geschäftig Tabletts mit Erfrischungen um¬
her und aus einem Zelt im Hintergründe vernahm man das
Stimmen von Instrumenten . Dort war die Regimentskapelle
untergebracht, die konzertieren und später zum Tanze auf¬
spielen sollte.

An der Terrassenbrüstung, neben der Treppe, die aus den
Rasenplatz hinabführte, lehnte ein schlanker, großer Offizier mit
scharf geschnittenen, von der Sonne gebräunten Zügen. Seine
dunklen Augen leuchteten auf, als er die Ankommenden erblickte.
Es schien, als habe' er sie sehnsüchtig erwartet. Und sofort trafen
Sandra Randolfs Augen mit den seinen zusammen und tauschten
einen verstohlenen Gruß.

Es war Heinz Rottmann. Er trat schnell den Herrschaften
entgegen und begrüßte sie. Vor dem Major verneigte er sich mit
zusammeNgeschlagenen Hacken, der Majorin küßte er die Hand.
Liselott begrüßte er mit etwas unsicherem Blick ziemlich hastig.
Dann erst wandte er sich mit einem frohen Aufatmen Sandra zu.

Ihre Augen strahlten einen Moment in die seinen, als
«löge ihm ihr Herz itt jubelnder Wonne entgegen. Rottmann er¬
rötete unter diesem Blick und gab ihn zurück. Niemand als Lise¬lott hatte diesen Blick der beiden bemerkt. Sie wurde blliß und

ihr Herz zuckte in wildem, brennendem Schmerz. Aber scheinbar
ruhig wandte sie sich ab und folgte den Eltern, während HeinzRottmann an Sandras Seite blieb.

Sandra und Rottmann verzögerten ihre Schritte und blieben
etwas zurück. Sv konnten sie unbemerkt einige Worte sprechen.

„Gott sei Dank, daß ich dich endlich wiedersehe, Liebling.
Ich konnte die Sehnsucht nach dir kaum noch ertragen", flüsterte
er erregt.

Sie lächelte bezaubernd zu ihm auf. „Wir sahen uns lange
nicht, Heinz."

„Eine Ewigkeit. Und ich habe dir soviel zu sagen — viel
von Wichtigkeit. Wir müssen heute unbedingt eine ungestörte
Stunde finden. Dies Gartenfest kommt mir wie eine Fügung
des Himmels. Es muß sich eilte Gelegenheit finden. Vielleicht
können wir uns unauffällig im Park treffen."

Sandra sah sich vorsichtig um. „Ja , ja, Heinz — laß mich
überlegen. Aber sei um Gotteswillen vorsichtig und halte dich
nicht zuviel an meiner Seite auf."

Er seufzte. „Diese Heimlichkeiten sind fast unerträglich, liebe
teure Sandra ."

Sie sah ihn lächelnd an. „Du teilst sie doch mit mir —
sind sie nicht süß?"

Schwer atmete er auf. „Liebling, sieh mich nicht so an,
ich bin ohnedies kaum noch fähig, mich zu beherrschen."

„Du mußt es aber doch tun — gleich mir. Also ich sage
dir noch, wann und wo wir zusammentreffen können."

„Heißen Dank, meine süße Sandra ."
Tann sprachen sie im kühlen Konversationston weiter.
Inzwischen hatte der Sohn des Hauses den Major und seine

Gattin begrüßt und sich Liselott vorstellen lassen. Voll freund¬
licher, warmer Teilnähme sah Liselott in das schmale, sonnen¬
gebräunte Gesicht Robert Vallentins . Er machte auch heute noch
nicht den Eindruck, als sei er sehr stark und gesund. ©eine mittel¬
große, hagere Gestalt neigte sich ein wenig nach vorn und in
feinen Bewegungen lag etwas Müdes. Entschieden sah er der
Mutter ähnlich. Er hatte dasselbe langgezogene Gesichtsoval mit
dem spitzen, etwas vorspringenden Kinn. Auch die langsame
Sprechweise der Mutter war ihm eigen und nur die Augen hatte
er vom Vater geerbt. In diesen stahlblauen Augen flammte
es zuweilen wie heißer Lebensdurst, wie ein verhaltenes Sehnen
nach etwas bisher Unerreichtem. Sie hatten auch den klugen, rasch
zusassenden Blick wie die seines Vaters . Diese Augen paßten
garnicht zu seiner sonstigen, langsamen, müden Art. Liselott
mußte denken, wie bedauernswert dieser arme, reiche, junge Mann
war. der Nun schon seit sünf Jahren einzig seiner Gesundheit

hatte leben und sich von allen Jugendfreuden hatte fernhalten
müssen. Wärmer als sie stch sonst jungen Herren gegenüber gab,
plauderte sie eine Weile mit ihm. Ihre ruhige, herzliche Art
empfand er wie eine Erholung nach der Unterhaltung mit den
anderen jungen Damen, die schon anwesend waren und dem
jungen Millionärssohn eifrig mit allerlei koketten Manövern zu¬
gesetzt hatten. Er fühlte den Wunsch in sich aufsteigen, sich mit
der sympathischen jungen Dame eine Weile aus dem allgemeinen
Trubel zurückzuziehen und sagte bittend: „Ich möchte noch ein
Weilchen mit Ihnen plaudern, mein gnädiges Fräulein , wenn es
nicht unbescheiden von mir ist, Ihre Gesellschaft für mich allein
in Anspruch zu nehmen. Darf ich Sie zu einem Sessel führen?"

Liselott bejahte freundlich. In diesem Augenblick trat der
Kommerzienrat mit Sandra Randolf an seinen Sohn heran.

„Lieber Robert — hier stelle ich dir auch Fräulein Sandra
Randolf, Fräulein Liselotts Schwester, vor."

Robert wandte sich zur Seite und sah in ein blendend
schönes Frauenantlitz, das sich ihm mit einem bezaubernden, süßen
Lächeln zuwandte.

Einen Augenblick sah Robert Vallentin in Sandras Ge¬
sicht. Da war es ihm, als ströme ihm das Blut wie eine heiße
Welle zum Herzen. Sein Atem stockte. Seine Pupillen weiteten,
sich, als müsse er diese bezaubernde Schönheit in sich aufsaugen.

Sandra sah und fühlte, daß sie wieder einmal ein Männer-
herz beim ersten Blick erobert hatte. Aber sofort machte sie
sich klar, daß dieses Herz dem einzigen Sohn eines Millionärs
gehörte. Und in ihrem Kopse arbeitete es fieberhaft, während
sie in lieblicher Anmut das Haupt vor Robert Vallentin neigte.
Wie nach einein Halt suchend, schlang sie ihren Arm um Lise¬
lott und schmiegte sich an ihre Schulter. Das sah ungemein
rührend und anmutig aus. Fast schien es, als sei sie die Jüngere,
die bei der älteren Schwester Schuh suchte gegen etwas un¬
bestimmtes, das auf sie eindrang. Wie in hilfloser Verwirrung
blickte sie zu ihm auf.

Robert Vallentin konnte seine Augen nicht von ihr lassen.
Wäre sic ihm stolz und siegessichcr entgegengetreten, so hätte
sie aus ihn nicht diesen tiefen Eindruck gemacht. Ihre anscheinende
Hilflosigkeit weckte ein freudiges Gefühl von Stärke in ihm.

„Mein gnädiges Fräulcin , ich freue mich sehr, die Ehre zu
haben, Sie kennen zu lernen", sagte er mit kaum zu unter¬
drückender Erregung.

Lieblich erglühend blickte sie ihn an. Die Erwägung, daß
hier der ersehnte reWe Freier vor ihr stehen konnte, trieb ihr
wirklich das Blut « die Wangen. All ihre Sinne waren ge¬
schäht und eine belanglose Episode fiel ihr ein auS der Ber-

. - - —
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Krieges , seit vollen 7 Monaten , sind andauernd 1—2000 Mann
in Bürgerqnartieren untergebracht . Bei den steigenden Preisen
für Lebensmittel wird dies für viele Familien zu einer drucken¬
den Auflage ; die geringen Vergütungen , die zu den fast in icder
Familie tatsächlich geleisteten Aufwendungen in keinem entsprechen¬
den Verhältnis stehen, werden von der Deutschen Reichsverwaltung
erst nach Beendigung des Krieges ausgezahlt . Erfreulicherweise
erstattet die Kasse der Stadt Limburg aus ihren Mitteln Vorlage-
weise schon einen Teil der Quartiergelder . Einmütig war die Ver¬
sammlung der Ansicht, daß. die städtische Einquartierungsiommrs-
sion, deren Tätigkeit volle Anerkennung fand , die Verteilung der
Einquartierung unter möglichst vollkommener Berücksichtigung der
Abgänge und Abkommandierungen vornehmen möge, wozu die
Militärverwaltung durch prompte .Hergäbe ihrer diesbezüglichen
Dispositionen gewiß entgegenkommend Mitwirken werde. Auch
wurde gewünscht, daß nicht einzelne Familien allzu lange mit
Einquartierungen belastet blieben ; abgesehen von den finanziellen
Lasten und anderen Einschränkungen , die die lang dauernden Bür¬
gerquartiere so drückend machen, auch aus höheren Gründen . Als
zweckentsprechend empfahl die Versammlung ihren Mitgliedern,
alle Beschwerden und alle Anregungen zur Abstellung noch vor¬
handener besonderer Uebelstände einem der Mitglieder der städti¬
schen Einquartierungskommission mitzuteilen.

Lehrgang über die Kriegsernahrungs-
frage und die Feldbestellung während der

Kriegszeit
veranstaltet vom Rhein -Mainischen Verband für Volksbildung und
dem Sozialen Museum zu Frankfurt a . M ., am Sonntag , den 7.
und Montag , den 8. März 1015, im Physikalischen Verein zu
Frankfurt a . M., Kettenhofweg 132/144. Arbeitsplan : Sonntag,
den 7. März , nachmittags 5 Uhr : Eröffnung und allgemeine
Einführung : Stadtrat Prof . Dr . PH. Sein,  Frankfurt a . M . ;
h%  Uhr: Tie wirtschaftlicheKriegslage unseres Volkes: Prof. Dr.
Skalweit,  Gießest : 6V- Uhr : Wie arbeiten wir auf dem Lande ? :
Expositus Wolf,  Steirtefrenz ; abends 8V2 Uhr : ä) Die Haus¬
wirtschaftliche Lage im Kriege und die Pflichten der deutschen
Frau : Frau Martha Back , Frankfurt a. M. ; b) Praktische Rat¬
schläge für die Küche auf dem Lande : Frau Pfarrer Schlosser,
Rodheim . — Montag , den 8. März , vormittags 9Vr Uhr : Land¬
wirtschaft und Krieg : Landwirtschaftsinspektor Keiser,  Wies¬
baden ; lOi/z Uhr : Praktische Richtlinien für den Landwirt im
Kriege : Von einem praktischen Landwirt (Redner noch unbe¬
stimmt ) ; IIV2 Uhr : Der ländliche Gartenbau während des Krieges:
Lehrer Sprengel,  Bellersheim : nachmittags 2 Uhr : Besuch
der Frankfurter Kriegswirtschaftlichen Beratungsstelle ; 3 Uhr:
Organisation der Kriegswirtschaftlichen Beratung auf dem Land:
Pfarrer Georgi,  ErmeNrod ; 4 Uhr : Kriegsernährung und Ge¬
sundheitspflege : Dr . Th . Plaut,  Frankfurt . — Die Teilnahme
ist unentgeltlich . — Gelegenheit zu Anfragen und Aussprachen
wird reichlich geboten sein, da die Referate nur je eine halbe
Stunde in Anspruch nehmen sollen . — Die Teilnehmer , welche
am Hauptbahnhof ankommen , benutzen die Linie 1 oder 18, die-

'jenigen , die am Ostbahnhof ankommen , die Linie 3 oder 18 der
städtischen Straßenbahn . — Am Sonntag abend ist Gelegenheit
geboten , während der Pause in dem nahegelegenen Universitäts-
Caso einen kalten Imbiß zu nehmen . Für Montag ist im Restau¬
rant Kaiserhof, Goetheplatz, ein gemeinsames einfaches Mittag¬
essen vorgesehen.

Verlustliste
Es starben den Heldentod fürs Vaterland:

— Wilhelm Kratz (Martenroth ).
<Vmpt Karl Höhner (Kemmenau ).

sfreiwilliger Willi Richter (Wiesbaden ),
etier Martin Josef Walter (Oestrich ).-tz

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz  wurden ausgezeichnet:

— Franz Müller (Limburg)
Jäger Schlag (Staudt ).
Leutnant Ing . Hugo Jerusalem (Ems ).

Aus Wiesbaden
Sparkassen, Genossenschaften und Kriegsanleihe

Wenn die soeben aufgelegte neue Kriegsanleihe den im vaterlän¬
dischen Interesse dringend erforderlichen Erfolg haoen soll, so muß fliw
sie auch ein Teil der in den Sparkassen ruhenden gewaltigen Barguthaben
des deutschen Volkes herangezogen werden. Der Verwendung von Spar¬
guthaben für die. Kriegsanleihe stehen aber die wohl bei allen Sparkassen
durch die Satzungen festgesetzten Kündigungsfristen entgegen. Tie Spar¬
kassen haben in voller Würdigung ihrer großen volkswirtschaftlichen
Bedeutung bei der ersten Kriegsanleihe den Einlegern gegenüber, die
auf die Anleihe zeichnen wollen, in weitherzigsterWeise darauf verzichtet,
sich auf die Kündigungsfristen zu berufen. Sie werden sicherlich auch dieses.
Mal in gleicher Weise verfahren. Sie können aber andererseits erwarten,
daß das Publikum auch ihren Bedürfnissen Rechnung trägt und keine un¬
billigen Zumutungen an sie stellt. Es sei in dieser Hinsicht auf folgende
Punkte hingewiesen: 1. Es kann sich immer nur um den Verzicht auf
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die satzungsmäßigen Kündigungsfristen handeln. Auf vertraglich besonders
bedungene Kündigungsfristen zu verzichten, kann den Sparkassen nicht zu¬
gemutet werden. 2. Ta die Sparkassen selbst als Vermittlungsstellen
Zeichnungen entgegennehmen, können fie in der Regel erwarten, daß diq
Einleger, die die Mittel zur Bezahlung der Kriegsanleihe aus ihrem
Sparguthaben entnehmen wollen, auch bei der Sparkasse zeichnen. Ein¬
leger, die bei einer andern Ver nittlungsstetle zeichnen und ihre Spar¬
einlagen hierfür mitverivenden wollen, werden deshalb gut tun, wenn
sie sich vor der Zeichnung bei der Sparkasse darüber vergewissern, ob und
inwieweit diese auch hier auf die satzungsmäßigen Kündigungsfristen zu
verzichten bereit ist. 3. Die Anleihe muß — von den Zeichnungen bis zu
1000 M . abgesehen— nicht sofort bezahlt werden, sondern es ist eine sich
über mehrere Monate erstreckendeRatenzahlung vorgesehen. Soweit
Kündigungsfristen in Frage kommen, muß es daher der Entscheidung
der Sparkassen überlassen bleiben, ob sie für ihre Einleger sofort Boll-
zahlunq leisten oder von der Erlaubnis zur Ratenzahlung Gebrauch
machen wollen. 4. Es ist zu wünschen, daß die Zeichner in erster Linie
die in ihrem Besitz befindlichen entbehrlichen Barmittel zur Zahlung
auf die Anleihe verwenden und nur soweit diese nicht zu zureichen, auf
ihr Spargut zurückgreifen. In ähnlicher Lage wie die Sparkassen sind auch
die Kreditgenossenschaften, soweit Sparguthaben der Genossen für die
Anleihe herangezogen werden sollen, so daß die vorstehendenAusführun¬
gen im wesentlichen auch für deren Verhältnisse zutreffen. Im Interesse
einer glatten Erledigung des Zcichnungsgeschäfts, nicht nur bei den Spar¬
kassen, sondern bei sämtlichen Zeichnungs- und Vermittlungsstellen, wäre
zu wünfchen, daß die Anmeldungen sich möglichst gleichmäßig über die
ganze Zeichnungsfrist verteilten. Das Publikum möge daher diese Stellen
nicht in den allerersten Tagen, während sie sich noch aus das neue Ge-
fchäft einzurichten haben, mit Anträgen bestürmen, andererseits aber
auch seine Zeichnungen nicht bis zum Ende der sehr ausgiebig bemessenen
Zeichnungsfrist verschieben. Jedermann möge bedenken, daß alle dies^
Stellen gegenwärtig unter besonders schwierigen Verhältnissen arbeiten,
weil ihnen durch die Einberufungen zum Heeresdienst zahlreiche Beamte
entzogen sind, die entweder gar nicht oder nur durch minder geübte
Kräfte ersetzt werden konnten. Werden diese Winke seitens des Publikums
berücksichtigt, so ist zu erwarten, daß das Zeichnungsgeschäftsich ohne
sHeibungenund Mißhelligkeiten vollzieht, und daß die Sparkassenzeich¬
nungen bei dieser Anleihe ein ebenso glänzendes, womöglich ein noch glän¬
zenderes Ergebnis aufweisen werden wie beim vorigen Male . Desgleichen
kann von den Genossenschaftszeichnungenein Resultat erwartet werden,
das die Heranziehung der Kreditgenossenschaften als Vermittlungsstellen
vollauf rechtfertigt.

Quartiervergütung
Diejenigen Einwohner, die bis zum 1. März d. I . Einquartierung

gehabt haben, werden aufgefordert, die Quartierkarten vom 3. bis einschl.
5. März, und zwar nur vormittags von 61/2—121/2  Uhr auf"Zimmer 3 des
Rathauses abzugeben.

Osternfel- postscndungen
Die Heeresverwaltung macht schon jetzt darauf aufmerk¬

sam, daß das ständige Anwachsen des Feldpostverkehrs die Zu-
lafsung einer allgemeinen Versendung von Osterglückwunsch¬
karten unmöglich macht . Das Publikum wird daher gebeten,
von der Versendung derartiger Karten Abstand zu nehmen.
Sonst würde die Heeresverwaltung genötigt sein , die Annahme
von Feldpostkarten zur Osterzeit zeitweise gänzlich zu sperren.
Ebenso wird zur Vermeidung einer Sperrung des Feldpaket¬
verkehrs vor besonderen Ostcrpaketsendungen dringend ge¬
warnt.

Scharfschießen
Am 5.. 6., 12.. 13 ., 24 ., 25., 26 ., 29 . und 30 . März 1915

findet von vormittags 9 Uhr his nachmittags 5 Uhr im Rabengrund
Scharfschießen statt. Es werden folgende Straßen gesperrt: Platter¬
straße. Jdsteinerweg, Rundsabrweg und alle Wege, die ' von diesen
Straßen nach dem Rabengrund abweichcn und in den Nabengrund münden.
Wegen der damit, verbundenen Lebensgefahr wird vor dem Betreten des
Schiießgeländes gewarnt.

Aus der Ortskrankenkasse
Ta Herr Stadtrat Meier  die Ernennung zum Vorsitzenden der

Ortskrankcnkasse abgelehnt hat. wurde durch Verfügung des Bersiche-
rungsamtes der Installateur und Spenglcrmeister Aug. Jeckel provi¬
sorisch ernannt.

Bolksleschalle Hellmnndttratze 48. I
Im Monat Februar ist die Volkslesehalle von 2203 Lesern und 481

Leserinnen besucht worden. Wir weisen nochmals darauf hin. daß der
Besuch vollständig frei ist, und bitten zugleich alle Besitzer von über¬
flüssig gewordenen Büchern, uns diese zum allgemeinen Besten gefl. über¬
weifen zu wollen.

Nass. Verein für Naturkunde
In der letzten wissenschaftlichen Sitzung zeigte zunächst Herr Geb.

Sanitätsrat Dr . EmilPfeiffer  einige seltene, frühblühende Pflanzen,
sowie von ihm sell'st angefertigte Pslanzenabbildungen vor. Hierauf hielt
Herr Prof . Dr . W. Fresenius  einen interessanten Vortrag über
„Das Wesen der Kristalle und über den Bau der Moleküle", an dem sich
eine lebhafte Besprechung anknüpfte. Dann schloß der Vorsitzende die
wissenschaftlichen Mendversammlungen für diesen Winter.

Vortragsabende
Von der Kommission für Kriegsernälwung wurde im großen Saale

der „Wartburg" am Montag und Dienstag ein Vortrag veranstaltet,
der auch heute Mittwochabend) 8 Uhr , noch einmal wiederholt wird. Die
Vortragende, Fräulein Rauschenbach, von der Beratungsstelle für Gas¬
verwertung, die sich sehr eingehend mit allen Fragen, die sich auf KriegK-
ernährung beziehen, beschäftigt zu haben schint , schloß sich in ihren Aius-
führungen den Vorträgen der Herren Stadtrat Philippi , Temmer und

gangenheit , die sich vielleicht vorteilhaft verwenden ließ . Erna
Weile zögerte sie stoch wie verlegen und unschlüssig, dann sagte
sie leise: „Eigentlich sind wir schon alte Bekannte , Herr Vallentin ."

Er sah sie fpagestd und entzückt an . „Bitte , helfen Sie meinem
Gedächtstis nach — ich erinnere mich leider nicht", bat er inter¬
essiert.

Sie holte tief Atem und lächelte süß zu ihm auf . „Als ich
noch zur Schule ging , sind wir einmal zusammen Schlittschuh
gelaufen . Sie erinnern sich dessen natürlich nicht mehr , da Sie
draußen in der Welt viel neue Eindrücke gesammelt haben. Aber
ich habe es sticht vergessen."

„Und ich könnte mich hassen, daß ich es vergessen habe. Aber
ich habe zur Entschuldigung anzuführen , daß ich, jahrelang fern
der Heimat , eist freudloses Leben geführt habe", erwiderte er,
alles um sich her vergessend.

Wie in heißem Mitleid sah sie ihn an . „Ach, daran dürfen
Sie nun nicht mehr denken. Sie sind nun wieder daheim und
gesund und wir wollen Ihnen Helsen, daß Sie nun wieder froh
und glücklich sein können."

Er faßte ihre Hastd und preßte seine trockenen Lippen darauf.
„Gottlob , — daß ich gesund bin", stieß er erregt hervor.

Und sich schnell aufrichtend , fuhr er lebhaft fort : „Ich nehme Sie
beim Wort , mein verehrtes Fräulein ; diese Hilfe weise ich nicht
zurück."

Sandras Augen flammten mit faszinierendem Ausdruck in
die seinen, sodaß sein Herz in schnellerem Tempo klopfte. Lise-
lott hatte er lästgst vergessen. Es war wie immer , sobald Sandra
erschien, verblaßten ihre feinen, stillen Reize.

Liselott war das gewöhnt . Sie hatte sich ruhig aus Sandras
Armen gelöst und trat zurück, weil sie sich überflüssig fühlte.
Aber sie warf einen bangen , mitleidigen Blick in Robert Ballentins
erregtes Gesicht. Und sie dachte erschauernd : „Wenn Sandra
auch mit diesem Manne ihr Spiel treibt , — dann ist sie herz¬
loser , als ich gedacht habe. Sie darf es nfcht."

Sie Nahm sich vor , die Schwester zu bitten , in Robert
Ballentins Brust keine unerfüllbaren Hoffnungen zu wecken, denn
sie ahnte , daß Sandra bereits Heinz Rottmann Versprechungen
für die Zukunft gemacht hatte . Wie weit Sandra in ihrer Ge¬
wissenlosigkeit zu gehen fähig war , wußte sie nicht.

Aber seltsam schwer ustd trübe war ihr zumute , als Robert
Vallentin Sandra den Arm bot und sie davonsührte.

Der Kommerzienrat hatte sich inzwischen lebhaft mit Rott¬
mann unterhalten und zog jetzt Liselott mit ins Gespräch. Gleich
darauf wurde er jedoch abgerufen , da neue Gäste ankamcn . Mit
einer Entschuldigung eilte er irrs Haus . Rottmann und Lise¬

lott standen sich plötzlich allein gegenüber . Es war das erstemal
wieder , seit Sandra zwischen sie getreten war , daß sie sich so
gegenübergestanden . Liselott wäre am liebsten davongeeilt . Das
ging jedoch nicht an und so kämpfte sie tapfer die aufsteigende
Befangenheit nieder und brachte es fertig , einige Worte über
das Fest und das schöne Wetter zu sagen. I i

Hastig griff er das Thema aus, bemerkte aber doch, daß Lise-
lotts Augen seltsam trübe blickten und daß ihr Gesicht sehr
blaß erschien. Und dann sah er plötzlich ein wehes, schmerz¬
liches Zucken um den schön gezeichneten, blaßroten Mund . Er dachte
daran , wie lieb ihm dieses blasse Mädchen einmal gewesen war.
Der Gedanke quälte ihn Plötzlich lvieder, ob er ihr wehe getan
habest könnte mit seinem Abfall.

Schon wollte er seiner Unruhe zögernd Worte geben. Aber
Liselott hatte sich inzwischen vollständig wieder in die Gewalt
bekommen. Ihre grauen Augen blickten wieder mit dem kühlen,
metallischen Schimmer zu ihm auf, der sie stutzig und unberührt
scheinen ließ.

„Wir haben lange nicht miteinander geplaudert , mein
gnädiges Fräulein " , sagte Rottmann , sich durch diese Ruhe wie
schon oft täuschen lassend.

„Es war stie Gelegenheit dazu, Herr Leutnant : man ist
in Gesellschaft immer zu sehr in Anspruch genommen", erwiderte
sie formell.

„Allerdings . In der ersten Zeit freilich, als ich hier war,
habe ich Ihre liebenswürdige Gesellschaft oft über Gebühr in
Anspruch genommen und Sie nahmen sich meiner so gütig an",
fuhr er fort , im Bestreben, seinen Abfall harmlos zu erklären.

Sie errötete leicht ustd sah an ihm vorbei . Aber dann sagte
sie kühl und ruhig:

„Man muß sich immer erst in neue Verhältnisse einleben.
Jetzt sind Sie vertrauter geworden in unserm Kreise und an Ge¬
sellschaft fehlt es Ihnen nun nicht » ehr. Hoffentlich gefällt es
Ihnen nun besser hier , als zu Anfang ."

Damit gistg sie scheinbar unbefangen auf die Erklärung ein.
Er versteigte sich. „Ich habe mich völlig hier eingelebt und

doch, ich möchte Ihre freundliche Gesinnung nicht missen. Sie
haben mir eine so große Sympathie eingeflößt von Anfang an,
daß ich Sie immer zu meisten Freunden rechnen möchte."

Seiste Stimme klang warm und bittend.
Ihr Herz zuckte in bitterer Pein und sie preßte die Finger

fest in ihre Handflächen . Es fiel ihr schwer, ihre Ruhe zu be¬
wahren , und es lag wie ein dunkler Klang in ihrer Stimme , als

' sie erwiderte : „Ich werde sie gewiß stickt hindern , das zu tun ."

Tr . Grünhut an, und erläuterte in anschaulicher Weise, wo bisher ver¬
geudet wurde und wie man die Verschwendungverhindern kann, wie man
die Nahrungsmittel , die knapp werden, ersetzen muß ; und wie man sich im
weiteren Verlause des Krieges zur Ernährungsfrage stellen soll. Ein sorg¬
fältig ausgearbeiteter Plan , nach dem sich die Hausfrau von jetzt an bei
der Zusanrmenstrllung ihrer Mahlzeiten richten kann, kam zur Ver¬
teilung und wird mit seinen wertvollen Anregungen gewiß viel Nutzen
stisten. Das Zusammenwirkendes Wertes mit den klar zur Anschauung
gebrachten Beispielen und die geschmackvolle Anordnung der Speisen und
Kochkisten erweckte allgemeines Interesse. Es ist tu hoffen, daß der dritte
Abend noch vielen Hausfrauen zum Nutzen gereichen wird.

Verein der Künstler nnd Kunstfreunde
Neuntes Konzert

Immer wieder gelingt es dem Findergeist des rührigen und
sachkundigen Vereinsvorstandes , erstklassige Quartettvereinigungen
nach Wiesbaden zu zitieren . Auch das „Gewandhaus - Quar¬
tett"  aus Leipzig ist erster Qualität was Tonschönheit , Reinheit,
Zusammenspiel , Frische und Natürlichkeit der Auffassung und
geistige Durcharbeitung des Stoffes anbelangt : ein Schwelgen
und Untertauchen in Klangschvnheit und Tonfülle . Namentlich
die feingeschliffene Geigenkunst des Primarius , Konzertmeisters
E. Wollgandt,  drückt den ausgeglichenen Leistungen dieses
Quartetts den künstlerischen Stempel auf . Man mutz. Mozarts
Streichquartett D-dur von ihm gehört haben , eines der ernstesten,
tiejsten und männlichsten von Mozarts Quartetten , ein Meister¬
werk im holden Maße des Ausdrucks aller Empfindungen , in der
Symmetrie der Form und der Feinheit des geistigen Gehaltes.
Ein Lenzgedicht in den süßesten Tönen ! Es folgte Arnold Schön-
berg 's Tongedicht „Verklärte Nacht" (nach einem Gedicht Tehmels ).
Wenn man den Namen Arnold Schönberg hört , dann denkt man
an fürchterliche Dissonanzen , an den ohrenzerreißenden Spektakel
herumgehetzter Themen und an ähnliche angenehme Tinge . Nichts
von alledem : das vor etwa 17 Jahren entstandene Werk opus 4
zeigt heute iben so heiß umstrittenen Futuristen jSchönberg von einer
noch recht harmlosen Seite , es streift nur stellenweise die dürren
Stoppelfelder hypermoderner Kakophonie. In der Musik steckt
trotz der fühlbaren Beeinflussung durch „Tristan " doch sehr viel
Schönes , die sich an einigen Stellen zu weihevoller Eindringlich¬
keit erhebt , aber auch manchmal den Irrtum , freie Stimm¬
führung mit regellosem Durcheinander zu verwechseln, bedenklich
in die Erscheinung treten läßt . Und dann : das Werk in einem
Satz — 35 Minuten — ist zu lang und wenn man Orchestermusik
machen will , schreibt man kein Streichsextett . Anders bei Brahms,
Streichsextett B-dur , dessen schöne, warme Melodik und die innere
Abrundung fast an Beethoven erinnert , dabei einfach und nicht
sehr polyphon gehalten ist und im Finale seligen Frieden atmet.
Tie Leipziger Künstler waren Gegenstand lebhaftester Beifalls-
ovationen . Ein wunderbarer Abschluß der dieswinterlichen Konzert-
Periode, reich an künstlerischen Erfolgen , reich an Mühen und
Sorgen , um diese ernsten, vornehmen Konzerte in schwerer Kriegs¬
zeit überhaupt zustande zu bringen , reich aber auch an Treue und
Standhaftigkeit der ständigen Konzertbesucher und an finanziellem
Entgegenkommen der Künstler . Möge dem energievollen und kunst¬
begeisterten Vorstand auch in der künftigen Konzertsaison —
hoffentlich dann unter der Strahlensonne dauernden Friedens —
gleiche Unterstützung und treue Mithilfe Md Gefolgschaft be-
schieden sein. L—g.

Marineverein
Am Sonntagabend hielt der Marineverein in der Turnhalle

(Hellmundstraße ), einen Lichtbildervortrag über Untersee¬
boot  e ab , zu dem der Verein Herrn Professor Dr . Schulze von
der Navigationsschule in Lübeck gewonnen hatte . Trotz des über¬
füllten Saales herrschte während den humorvollen , lebendigen
Ausführungen die größte Ruhe und mit gespannter Aufmerksam¬
keit wurden die Lichtbilder und ihre Erklärungen verfolgt . Der
Redner führte die Anwesenden an Hand seiner Bilder durch die
ganze Entwickelung des Unterseebootswesens vom 17. Jahrhundert
ab bis zu den heutigen in unserer und puderen Marinen gangbaren
Typen . Reicher Beifall wurde ihm am Schlüsse zuteil.

Kunstnotizen
t* Kurhaus.  Das Abonnements-Konzert morgen Donnerstag¬

nachmittag 4 Uhr im Kurhause, wird von dem Musikkorps des Ersatz-
Bataillons des Rkserve-Jnfanterie -Regiments Nr . 80 unter Leitung des
Herrn Kapellmeisters Haberland ausgeführt.

* Kurhaus.  Das nächste Zyklus-Konzert der Kurverwaltung¬
findel diesmal an einem Sonntage , und zwar am 7. März, abends
71/2  Uhr , im großen Saale des Kurhauses statt . Dirigent des Konzertes ist
Herr Musikdirektor Schuricht, Solisten sind die Herren: Adolf Redner
aus Frankfurt a. M . und Karl Thomann, erster Konzertmeister des Kur-
orchesters(Violine).

Feldpostbrief .*)

„Als alter Abonnement der„Rheinischen Vol'szcitung"
bitte i um Zusendung derselben hier ins Feld. Ich
vermisse dicsclce sehr" . . . .

Wetzen,ann Ff.
15. Reservearmeekorps.

*) Feldpost -Abonnements 75 Pf . im Monat wer en jederzeit
,ntg zeuge , o umeu ovul Verlag der Rheinischen Volkszeitung

Er blickte sie erfreut au . „ Wirklich, wollen Sie mir Ihre
Freundschaft schenken?"

Groß blickte sie ihn an . Der kalte Schimmer wkch aus ihren
Augen, sic blickten wärmer und gütiger . „Sie können immer
und unter allen Umständen auf meine Freundschaft rechnen",
sagte sie fest und warm , und ihr war , als löse sich ein harter
Truck von ihrem Herzen.

Er faßte ihre Hand und drückte zart seine Lippen daraus.
„Ich da nie Ihnen , danke Ihnen von ganzem Herzen, .und .will
mich bemühen) immer Ihrer lieben Freundschaft wert zu sein."

„Das wird keiner Mühe bedürfen ", sagte sie mit leisem
Lächeln.

„Aber Liselotte Randolf soll von heute an mein bester
Freund sein, denn ich kenne fie als einen wertvollen , edlen,
Charakter ", sagte er fest und warm.

Ihre Lippen zuckten und das Herz tat ihr weh, haß sie
hätte aufschreien mögen vor Qual — aber sie lächelte. „Also
gut Freund auf immerdar ."

„Auf immerdar , mein teures , gnädiges Fräulein . Und nun
soll mein bester Freund Liselott als erster mein Vertrauter sein
in einer für mich sehr wichtigen Angelegenheit . Ich werde nicht
mehr lange lner sein."

Sie erschrak und sah erblassend zu ihm auf . In ihren
Augen erschien ein Ausdruck, der ihn plötzlich wieder einen Blick
in ihr Inneres hätte tun lassen können. Aber sie faßte sich schnell.

„Sic wollen sich versetzen lassen?" fragte sie hastig.
„Nein , etwas anderes habe ich vor . Aber davon kann «ich

mit Ihnen heute noch nicht reden . Ich denke, daß ich in den
nächsten Tagen — vielleicht schon morgen — bei Ihren ver¬
ehrten Eltern vorsprechcn werde — und — dann hoffe ich auch
Gelegenheit zu finden , Ihnen alles zu sagen."

Eiste Ahnung hämmerte in ihr auf nnd erfüllte sie mit Un¬
ruhe . Aber sie dachte dabei nicht an sich, sondern nur an ihn,
an sein Wohl und Wehe.

„Was Sie auch Vorhaben mögen — ich wünsche Ihnen Glück
dazu", sagte sie erstst und schwer.

Eine Weile sah er sie stumm an , dann erwiderte er gleich-
salls sehr erstst: „Ich danke Ihnen , daß Sie soviel freundlichen
Anteil an mir nehmen ."

Sie lächelte, aber dieses Lächeln tat ihm seltsam wehe. „Wir
sind doch gute Freunde ", sagte sie ein wenig unsicher.

Ustd dann gingen sie über den Rasenplatz nach der Terrasse
zurück, von nebensächlichen Dingen plaudernd . Dabei kamen sie
an einem kleinen Zelt vorbei , in dem niemand saß, als Sandra
Rastdolf und Robert Vallentin . (Fortsetzung folgt .)
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Theater . Kunst. Wissenschaft
„Tatterich ", Lvkalpvsse in neun Bildern von Niebergall.
Die Mitglieder des Frankfurter Schauspielhauses hatten sich am

Dienstag zu einem einmaligen Gastspiel cingefunden, um die Wiesbadener
mit ihrem unverwüstlichen Original „Tatterich"" bekannt zu machen.
Es war amüsant zu sehen, wie es den „Frankfurtern"" gelang, durch ihr
frisches Spiel und ihren waschechten Dialekt die Zuhörer drei lange Stun¬
den zu unterhalten. „Tatterich"", dieses alte, nicht umzubringende Pump¬
genie, mit seinem ewigen Durst und Geldmangel, der mit seinem un¬
verfrorenen Mundwerk allen Situationen gewachsen ist, wurde von Herrn
Ebelsbacher  ganz vortrefflich wiedergegeben, und damit war der Er¬
folg des Stückes gesichert. Man mutzte Tatterich sehen, wie er sein erstes
Duell schildert, da er durch eine Schwatzfliege um den ganzen Ersolg ge¬
bracht wird, oder in der Szene mit dem Schneidermeister Steisschächtcr, wo
er fragt : „Na, was wollen Sie denn in Amerika, Sie sind doch kein
Columbus?"" Tie übrigen Darsteller sekundierten Herrn Ebelsbacher ganz
vortrefflich. Die Aufmachung und Inszenierung der Posse, im Bieder¬
meierstiel, war außerordentlichgelungen und da das gutbesuchte Haus sich
sebr beifallsfreudig erwies, dürsten die Tarstjeller mit dem Erfolge zu¬
frieden sein. , ' "

.,. Himmelsschau für den Monat März 1915
Mit dem Uebertritte der S o n n e in das Zeichen des Widders

und damit auf die nördliche Himmelshälste beginnt am 21. abendsl
6 Uhr der Frühlistg . An diesem Tage steht die Sonne auf dem
Himmelsäquator , der der Lage stach dem Erdäquator entspricht;
istsolgedessen sind Tag und Nacht an allen Orten der Erde gleich¬
lang . Wir bezeichnen dies als Frühlings -Tag - und Nachtgleiche.
In diesem Monat wächst der Tag um 2 Stunden , von IO3/. aus
123A Stunden . Die Sonne durchwandert die Sternbilder Wasser¬
mann und Fische. Der Mond  zeigt folgenden Phasentoechsel:
Am 1. abends 7 Ahr ist Vollmond , am 8. nachmittags 1 Uhr letztes
Viertel , am 15. abends 8 Uhr Neumond , am 23. abends 11 Uhr
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erstes Viertel und endlich am 31. vormittags 6 Uhr wieder Voll- I
mond . Am 5. steht der Mond in Erdnähe , am 21. rn Erdferne , l
Von den Planeten  beherrscht in der ersten Nachthalste Saturn
den Himmel , die anderen Planeten sind sämtlich überhaupt nicht
oder nur kurze Zeit sichtbar . — Merkur  bleibt unsichtbar . —
Venus  nimmt weiter an Sichtbarkestsdauer ab und ist an¬
fangs V-h  Std ., zuletzt nur noch 3/. Std . vor Sonnenaufgang
als Morgenstern zu sehen. — Mars und 3uvi  t er  bleiben
unsichtbar . — Saturn  leuchtet von Einbruch der Dunkelheit
ast bis 3V* Uhr zu Anfang , bis iy » Uhr am Ende des Monats
am Himmel . Sternschnuppen  sind im März häufig , be¬
sonders sind zwei Schwärme um den 7. März zu erwähnen , der
eine kommt aus dem Sternbild Herkules, der andere aus der
Wage. Den abendlichen Fixsternhimmel  beherrschen letzt vor¬
wiegend die Bilder deS Frühjahrshimmels , im Westen stehen
aber noch einige Bilder des Wintersternhimmels , so der große
Hund, Orion , der kleine Hund, die Zwillinge , der Fuhrmann,
Stier , Perseus , Widder , Kassiopeja und Andromeda . Im Süden
finden wir Wasserschlange, den großen Löwen, den kleinen Bären
und über uns Kapheus . Am östlichen Himmel stehen Jungfrau,
Bootes , Kroste, großer Bär , Schlange , Herkules, Leyer und Schwan.

Vereinskalender
* Marienverein.  Freitag , 5. Mär », in der hl. Messe

7.15 Uhr: gemeinsame Kommunion.

Marktberichte
* Frankfurt  a . M„ 1. März. (Fruchtmarkt.) Gerste im Klein¬

verkauf 44- 45 M., Futtermittel fest. Mais 50- 53 M., Sesamkuchcn
35—36 M., Kokoskuchen 35—36 M., Palmkuchen 35—36 M.. Biertreber
31—33 M. Alles per 100 Kilo. — Karwffeln im Waggon 11.50—12 M.,
im Detail 12—13 M., per 100 Kilo.

Letzte Nachrichten
Schäden an den Dardanellenforts

Ko n sta n t i n o p e l, 2. März . Es bestätigt
sich, daß einzelne Forts der Darda-
nnellen  unter dem Feuer der feindlichen
Schlachtschiffe schwer gelitten haben.
Die Engländer eröffueten das Bombardement
aus so weiter Ferne , daß die Geschütze der
Forts es nicht wirksam erwidern konnten.
Das Feuer der Engländer war durchaus nicht
genau , jedoch überschütteten sie die Befesti¬
gungen mit so viel Geschossen, daß sie nach
mehreren Stunden einen Teil ihrer Ab¬
sicht erreicht  hatten . Die feindliche Flotte
hat noch Verstärkungen erhalten , sodaß zurzeit
über 40 große Kriegsschiffe vor den
Dardanellen liegen,  abgesehen von ei¬
ner großen Zahl von Kreuzern und Torpedo¬
booten . Ein weiteres Vorgehen der Engländer
wird zunächst durch sehr starke Minen-
ketten  und dann durch die inneren
Forts  unmöglich gemacht werden . Ein An¬
griff von der Landseite her würde den Türken
sogar sehr willkommen sein, da dort eine sehr
starke Armee der besten Truppen zusammen¬
gezogen worden ist.

Ueber die Beschießung der 'Dardanellen¬
forts liegen noch weitere Meldungen vor . Dem
„Berl . Lokalanzeiger "" wird aus Athen berich¬
tet : Nach Zeitungsmeldnngen werde heute die
Fortsetzung des Angriffs auf weitere Jn-
uenforts der Dardanellen erwar¬
tet.  Die Verbündeten haben , wie verlautet,
bereits beträchtliche Landungstruppen
vor den Dardanellen vereinigt,  die
zum größeren Teil ans Aegyptern , Australiern
und französischen Kolonialtruppen bestehen.
Das Oberkommando über diese vier Divisionen
führt General d'Amade. Auch die Türken
haben bedeutende Truppenmassen konzentriert.
Eine Meldung aus Saloniki , die dem „Berl.
Lokalanzeiger "' übermittelt wird , besagt, daß
dort aus Mytilene eingetroffene Segelschiffe
größeren Transportschiffen unter französischer
'Flagge begegnet seien, die Landungstruppen
nach den Dardanellen brachten.

Der bescheidene Greq
'Der Kopenhagener Korrespondent der „Na¬

tionalzeitung "" erfuhr von einer neutralen Per¬
sönlichkeit, die in London gewesen war und
eine Unterredung mit Sir Edward Grev ge¬
habt hatte , Aeueßrungen des Staatssekretärs.
Gr eh meinte im Verlaufe der Unterredung,
stach seiner Ansicht werde der Friede seiner¬
zeit in Kopenhagen geschlossen werden . Was
den Krieg anbetreffe , so meinte der Minister,
es sei weder möglich , noch im Sinne
Englands , Deutschland militärisch
niederzuwerfen.  Was dagegen erreicht
werden müsse, sei die Verdrängung der Deut¬
schen aus Belgien . Dieses Land in deutschen
Händen sei ein für England unerträglicher Gedanke, eine Be¬
drohung , die eine ständige große Gefahr bilde.

In London glaubt man , wie die betreffende neutrale Per¬
sönlichkeit weiter mitteilt , daß Kitcheuers ' Millionen¬
armee  zu großen Hoffnungen berechtigte. Sie werde in einem
halben oder dreiviertel Jahren kampffähig sein. Man glaubt nicht,
daß es bis dahin Deutschland gelingen würde , über Rußland
Herr zu werden.

In politischen Kreisen Dänemarks legt man dem Unter¬
seebootskrieg  große Bedeutung bei und hält es für einen
entscheidenden Schlag gegen England , wenn es Deutschland ge¬
lingt , Truppentransportdampfer in größerer Zahl in den Grund
zu bohren.

Tie Ausfuhr von Fleisch  aus Dänemark nach England
,ol lwegen allzuhoher Transportkosten so gut wie aufgehört haben.

Asquith über den Seekrieg
T.-B.  London,  2 . März.

ling täglich gestiegen, aber England und das britische Reich
sind so fest wie je entschlossen, den Krieg zu einem siegreichen
Ende zu führen . Asquith sagte weiter , daß die Unterneh¬
mung gegen die Dardanellen  sorgfältig vorbereitet
sei und ein bestimmtes Ziel verfolge, in politischer, strategischer
und wirtschaftlicher Hinsicht. Die Unternehmung sei ein neues
Beispiel für das enge Zusammenwirken der Verbündeten , die
sich in die Gefahr und den Ruhm des Unternehmens teilten.
Asquith spottete über die angebliche deutsche
Blockade  Englands und sagte: Die Wahrheit ist, daß die
deutsche Flotte die englischen Küsten nicht blockiert, nicht
blockieren kann und niemals wird blockieren können. Deutsch¬
lands Handlungsweise ist eine Verletzung aller bisher aner¬
kannten Verpflichtungen und Uebereinkommcn. Die Verbün¬
den haben daher beschlossen, zu Repressiv maßregeln
uberzugehen, um zu verhindern , daß Güter irgend
welcher Art nach Deutschland eingcführt  werden

von dort ausaefllhrt werden. Die englische und fran-
-ostsche Regierung behalten sich die Freiheit vor, Schiffe, von

denen die Vermutung besteht , daß -sie  Güter mit feindlicher
Bestimmung oder eines feindlichen Eigentümers oder feind¬
lichen Ursprungs an Bord haben, anzuhalten und nach engli¬
schen oder französischen Häfen zu bringen . Die Verbündeten
halten sich berechtigt, zu allen wirtschaftlichen
Zwangsmaßnahmen  ihre Zuflucht zu nehmen, aber ihre
Absicht ist nicht, die Ladungen der angeführten Schiffe für kon¬
fisziert zu erklären , wenn nicht besondere Umstände die Kon¬
fiskation rechtfertigen. Asquith fuhr fort : Wenn die Neutralen
durch diese Maßregeln belästigt werden , so bedauern wir das,
aber die Neutralen mögen bedenken, daß nicht wir die Phase
der Kriegführung herbcigeführt haben. Deutschland hat mit
der Unterseekampagne der Seeränberei und Plünderung be¬
gonnen. Die Verbündeten können nicht ruhig zusehen, als ob
sie noch den Schutz der Regeln der zivilisierten Kriegführung
genössen. Asquith erwähnte dann die Friedensgerüchte und
schloß unter lautem Beifall : „Jetzt ist nicht die Zeit , vom Frie¬
den zu reden" und wiederholte seine Erklärungen aus der
Guildhall -Rede vom 9. November 1914. Die Rede wurde mit
großer Begeisterung auf allen Seiten des Hauses ausge¬
nommen.

Aufregung in Italien
Dem „Berl . Lokalanz." wird aus Rom berichtet: Wenn

auch von hiesigen sachverständigen Kennern der Befestigungen
des Hellespont die erfolgreiche Forcierung der Dardanellen
für unmöglich gehalten wird , so bemächtigt sich doch der italie¬
nischen Presse auf Grund der Pariser und Londoner Meldun¬
gen über die Zerstörung der Außenforts und das Eindringen
französischer und englischer Schiffe in die Meerenge eine
große Aufregung.  In vielen Artikeln wird die Mög¬
lichkeit eines Falles von Konstantinopel  erörtert
und die Frage aufgeworfen, ob Italien nicht angesichts dieser
Möglichkeit mit der Entente in Verhandlungen über die ganz
neue Situation eintreten müsse, die durch ein solches Ereignis
geschaffen würde.
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Holzverkauf ~
der Oberföfterei Chausseehaus , am Dienstaa » den 9 . Mär
1915 , vormittags 9.45 Uhr in Nendorf (Zur Post ), am
Schutzbczirk Georgenborn, Nonnenbuchwald (4, 6, 1), Unkenborn (26)
Hwzenstein (29) ; SchutzbezirkR menlhal, Unterm Baöweg (59, 66).
Bandweg (70), Mauerweg (74),Hansenkopf (72), Ahles (15). Eichen
Nutzholz 33 Rmtr . Scheit (2,2 m l.). 15 Rmtr . Scheit u. Knüppel (1.8k
ml .), Brennholz 44 Rmtr . Scheit und Knüppel; Buche « : 408
Rmtr . Scheit, 391 Rmtr . Knüppel, 10000 Wellen.

Kurhaus zu Wiesvaoen.
Mittwoch,  3 . März, 4 Uhr: Abonnements - Konzert.

Leitung: Herr Herm. Jrmer , Kurkapellmeister. 1. Ouvertüre zur Operette
„Banditenstrciche" (F . v. Suppec). 2. Malaguena, spanischer Tanz (M.
Moszkowski). 3. Tu bist die Ruh, Lied (F . Schubert). 4. Ballettmusik
(A. Luigini). 5. Ouvertüre zur Oper „Tie Entführung aus dem Serail 4
(28. A. Mozart). 6. Air (I . S . Bach). 7. Fantasie aus der Oper „Di«
verkaufte Braut "" (F . Smetana). 8. Radetzky-Marsch (Jvh . Strauß)
^ 8 Uhr: Abonnements - Konzert.  Leitung : Herr Konzert
meister Wikh. Sadony. 1. Einzugsmarsch(M. Jeschke). 2.  Ouvertüre
Oper „Titus "" (W. A. Mvzart). 3. Cavatine (I . Uaff. 4. Carmen-
Suite Nr . 1 (G. Bizet). 5. Polonäse in A-dur (F . Chopin). 6. Ständchen
(F. Schubert). 7. Ballettmusik aus der Oper „De, Prophet"" (G.
Meyerbcer). 8. Prinz Eitel Friedrich-Marsch (H. Blankenburg).

KURSBERICHT
mltgeteilt vo»

GsMd« Krier, Banfc-GejdiSft. MMürrn. RHeinstmse 95.
New Yorker Börse 26. F̂ b!'

*Örn
*7 ?eb. New Yorker Börse Kurse

26. Feb
vom
27. F«b.

Eisenbahn -Aktien: Bergw.- u. Ind.-Akt:
Atch.Top.Santa F6 c. 95*/, 947, Amalgam. Copper c. 527. 53*/,
Baltimore & Ohio . 6 7« 647. Amer.Smelt .&Ref.c. 60 " . 61 »/.
Canada Pacific . . . 156» , 156.— 1007, 937.
Chesapeake &Oh.c. 40.— 40— Amer.Tel. &Telegr. 1187, 118*/.
Chic .Milw.St.Paul c. 84 */, 847. Anaconda Copper p. 257, 26—
Denver & Rio Gr. c. 6. - Betlehem Steel c. . 54' . 54*/.
Erie common . . . 207. 287. 100*/. 1037,
Eric lst ’pref. 33— 33— Mexican Petroleum 67*/. 66 ' /,
Illinois Central c. . 103>/. 103',. United Stat. Steel c. 417. 42' /.
Leuisville Nashville 112.— 112— yy yy » P* 1037, 103*/,
Missouri Kansas c.
New York Centr . c.

107.
*27.

12- .
»27.

Eisenbahn -Bonds:
917. 91.-Norfolk &Westernc. MV,

1007.
1 07. 4°/0 Atch. Top. 8. Fd

Northern Pacific c. 10 7, 4 '/, »/„ Baltim .&Ohio 82 /, 83—
Pennsylvania com. 1 47. 1047, 5*/0 Central Pacific. ““• - .—
Reading common . >41*. 1427, 4‘/,°/o Ches . & Ohio 70— 73—
Rock Island com. . 7. 7. 37o Northern Pacific 62*/. 62*/.
Southern Pacific . . 82' . 8 ;V. 47 ° „ S»7, 89 */.
Southern Raiiway c. >37, 13*/. 47, Reading . . . . 917. 917.
South . Raiiway pref. 43.- 43— 47, South .Pac. 1929 807, 80*/°
Union Pacific com. . US '/. 1197. 57. » „ cv. 96*. 96 »/,
Wabash pref . . . . . 17. 17, 47„Union Pacific cv. 89 7, 89—

Gebrüder Krier, Bank -Geschäft ,Wiesbaden , Rheinstr .95.
Inhaber : Dr. jur . Hippolyt Krier , Paul Alexander Krier . Reichsbcak-Giro-Konto
An* und Verkauf von Wertpapieren , sowohl gleich an unserer Kasse , sls auch durch
Ausführung von Börsenaufträgen . Vermietung voa feuer - und diebessicheren
Panzerschrankfächern . MUndelslchere Anlagepapiere an unserer Kasse stets vor¬
rätig . — Coupons -Einlösung , auch vor Verfall. Couponsbogen-Besorgung — Vorschüsse
auf Wertpapiere . — An- und Verkauf aller ausländischen Banknoten uni Geldsortea , sowie

Ausführung aller übrigen in das Bankfach einschlagenden Geschäfte.
An- und Verkauf von Wertpapieren im freien Verkehr.

Wetter -Nachrichten
vom 3. März , vorm . 10 Uhr

Wetterv . r «u 83 i { e der Met.orotogiscben Abteilung ues
Physikalischen Vereint , Dienststelle Frankfurt t . M* für

morgen i

HYGRO¬
METER

— 10
— f . hr
e« . Sr. ek. a
ä _30

_ . 30

.40

= _50
y . n . . i

Ü_«Q

.70
= Faneht

H_«0
I
siL
3 - r. . »t>t
ULioo

Veränderlich ; Aussicht auf besseres , trockenes Vetter.

HSchster Thermometerstand 5,5 Grad C.
Niedrigster Thermometerstand 0,9 Grad C.

Salem Äleikum
für unsere Krieger durch öre Felöpost

Preis N9 37i 456 8 IO
3 ^ 4 56 8 10 Pfg . d . Stck.

20 OfcP Salem Zigaretten Pi ortofrei!
SO Stck.Salem Zigaretten lOPkfPiorto?
Orient Cigareflen -Fabr.
.yenidze'Dresdßn Jnh.HugoZiefz:,
Hoflieferant S.M.d .Königsv Sachsen
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Literarisches
Ter Krieg.  Illustrierte Chronik des Krieges 1914/15 . Monatlich

zwei reichillustrierte Hefte zum Preise von je 30 Pfennigen , Hest 1 o
mit Tondrucktafeln und Reliefkarten von den Kriegsschauplätzen in den
deutsch- französischen Grenzgebieten , den deutsch- russischen Grenz¬
gebieten, von Paris und Umgebung, von Galizien uno Südpolen und
von Nordostsrankreich. Stuttgart , Franckh'schc Verlagshanolung.

Das Kriegsbuch des Gebildeten kann die Franckh'sche Kriegschronik
nach den uns vorliegenden! 5 Hesten genannt werden. Ter Verlag hat sich
zu dem Werke hervorragende Schriftsteller gesichert, es seien davon nur
die Namen Tr . Floericke und Ant . Fendrich genannt . Was die Zeit¬
schrift von den übrigen Krieqszeitschristen zu ihrem Vorteil abhebl, i,t die
vorzügliche Auswahl des Stoffes , so gehören z. B . die packenden und geist¬
vollen Schilderungen der Schlacht zum Besten, was je aus diesem Gebiet
geschrieben worden ist. Tas Gleiche gilt von den Fendrichschen Artikeln
über die Mobilmachung und über die Kämpfe im Elsaß . Vornehm im Ton
und in der Ausstattung , ist die Franckh'sche Kriegschronik frei von
parteipolitischer oder konfessioneller Färbung . Tas beigegebene Bilder¬
und Kartenmaterial bildet eine wertvolle Ergänzung der einzelnen Artikel.
Der Preis - 30 Pfg . das Heft - ist im Verhältnis zum Gebotenen äußerst
billig , der Bezug ist!durch jüde Buchhandlung oder Postanstalt möglich.

Bekanntmachungen
Betrifft : Beschlagnahme der Wolle.

Beschlagnahme.
Nachstehende Verfügung wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis

gebracht mit dem Bemerken, daß jede Uebertretung . sowie jedes Anreizen
zur Uebertretung der erlassenen Vorschrift bestraft wird.

Tas Wollgefalle der deutschen Schafschur 1914/15 , gleichviel, ob
sich dasselbe bei den Schashaltern , an sonstigen Stellen , oder noch aus den
Schafen befindet, sowie das Wollgefalle bei den deutschen Gerbereien wird
von heute ab für die Zwecke der Heeresverwaltung in vollem Umfang
beschlagnahmt und der Weiterverkauf verboten. Tesgleichen ist verboten
jedes andere Rechtsgeschäft, welches eine Veräußerung des Wollgesällcs zur
Folge hat . Verboten ist außerdem das Scheren der Schafe zu einer
früheren , als der in anderen Jahren üblichen Zeit . Tie Wolle hat an
dem Orte zu verbleiben, wo sie sich im Augenblick dieser Beschlagnahme-
Verfügung befindet.

Soweit sich die Wolle am Tage der Bekantmachung bereits in den
Betrieben und eigenen oder gemieteten Lagerräumen von Fabrikanten,
die Heereslieferungen auszuführen haben, befindet, ist die Weiterver¬
arbeitung gestattet, sofern die Wolle nachweislich zu Heereslieferungen
verarbeitet wird.

Vorschriften über die Vertvendung der beschlagnahmten Wollbe-

stände erfolgen in kurzer Zeit durch das Königlich Preußische Kriegs¬
ministerium und werden ösfmtlich bekannt gemacht.

Frankfurt  a . M .» den 28 . Februar 1915 . >
Stellvertretendes Generalkommando , 18. Armeekorps. > ,

' rf : ' n

Ter Landesausschuh hat ans Grund des § 8 der Viehseuchen- En t-
schädigungssatzung für den Bezirksverband des Regierungsbezirks Wies-

.baden beschlossen, für das Rechnungsjahr 1914/15 von den beitragspflich¬
tigen Tierbesihern an Beiträgen zu erheben:

1. zum Pserde-Entschädigungssonds 30 Pfg . für jedes Pferd , Esel,
Maicktier und Maulesel:

2.  zum Rindvieh-Entschüdignngsfonds40 Pfg. für jedes Stück Rindvieh.
Ms Termin für die Beilragserhebung ist der 15. April 1915 und

als Frist für die im» 8 8 ?lvs. 2 der obenerwähnten Satzung vorgeschrie¬
benen Offenlegung der Viehbestands-Verzeichnissedie Zeit vom 1. bis 14.
März 1915 bestimmt.

Ten Viehbestands-Verzeichnissen selbst sind diesmal die Ergebnisse
der Viehzählung vom 1. Dezember 1914 zugrunde zu legen.

Die Besitzer von abgabepflichtigen Tieren werden ersucht, im Rat¬
hause, Zimmer 42, in den Vormittagsdienststunden Einsicht von den
Verzeichnissen nehmen und wenn nötig , Anträge auf Berichtigung stellen
zu wollen.

Wiesbaden , den 26. Februar 1915.
Der Magistrat.

Ausruf
zur Zeichnung der zweiten Kriegsanleihe!

Wiederum gilt es, der Welt zu beweisen, daß das deutsche Volk
nicht nur infolge der glänzenden Woffentaten seiner Truppen, sondern
auch in wirtschaftlicher Beziehung siegreich bleiben muß. Unsere
Feinde, deren Ansturm sich an der Tapferkeit unserer Truppen gebrochen
hat, sollen von neuem erfahren, daß auch ihre Hoffnung, uns wirt¬
schaftlich vernichtet zu sehen, zu schänden wird. Deshalb erfülle
Jeder , wie bei der ersten Kriegsanleihe, die in kurzer Zeit4'/, M.luar-
den Mark gebracht hat. seine heilige Pflicht »nach seinem Vermögen,
sei es klein oder groß, auf die Kriegsanleihe zu zeichnen. Der zweite
Schlag darf nicht weniger wuchtig sein, als der erste, umsomehr, als
die neue Kriegsnleihe eine hochverzinsliche und sichere Vermögens-
anlage zu billigem Preise bietet.

Der Magistrat der Residenzstadt Wiesbaden richtet deshalb an
alle Bürger die dringende Bitte, mitzuhelfen zur Erlangung der Mittel,
die wir benötigen, um den uns oufgrzwungenen Krieg, den schwersten
Kampf» den je ein Volk zu bestehen hatte, siegreich zu Ende zu sichren.

Eine Abnahme der Opierwilligkeit des deutschen Volkes würde
in den Feinden neue Hoffnungen erwecken. Das darf und wird nie
sein. Und gerade die Bürgerschaft unserer Stadt, die im Reiche als
wohlhabende und leistungsfähige bekannt ist, darf in dem Augenblicke
nicht zurückftehen, in dem es gilt, den Feinden die letzte Hoffnung
auf das Versagen der Finanzkrast des deutschen Volkes zu rauben.

Der Zeichnung termin endigt am 19. März; die städtisch. Körper¬
schaften werden der Bürgerschaft mit gutem Beispiel vorangehen durch
Zeichnung von wiederum einer Million zur Kriegsanleihe.

Wiesbaden,  den 2. März 1915.
Oberbürgermeister Glässing.

Es ist Zeit!
Falls Sie beabsichtigen , Ihren
vorjährigen Sommerhut diese
Saison nochmals zu tragen , so
senden Sie mir denselben Jetzt
schon . Ich fassoniere Ihnen
jeden Hut unter billigster Be¬
rechnung nach den allerneuesten
Formen der kommenden Mode.

Heinrich Fried
Kirchgasse 50/52.

Königliche Schauspiele
Mittwoch den 3. März 1915.

61. Vorstellung.
35. Vorstellung Abonnement D

Der Troubadour.
Große Oper in 4 Akten von Guiscppe
Beroi. Nach dem Italienischen des S.

Cammarano von H. Proch.
Der Graf von Luna . . . . Hr . Geisse-Wirrkel
Leone re,GrÜftn.von Gerzasto . Fr . Friedseld
Azucena, eine Zigeunerin . . Haas
Manrico . Herr Schubert
Fernando. Begleiter deS Grafen

Luna . H'vr !*?eh?.' pf
Inez , Vertraute d. Graf .Leonore Frl Gär ner
!* iz, Anhänger dcS Manrico . Herr Schuh
Ein alter Ziacuner . . . . Herr Schmidt
Ein Bore . Herr Mayer
Gefährtinnen Leonor n» Nonnen. Anhänger Man¬
rico- und des Grasen Luna. Bewaffnete. Zigeu¬

ner und Zigeun ru'nen.
Die Handlung spielt teil- in Biscaja, teil- in

Arra n:cn.
Im 3. Akle: Große- Tanz-DiveNlssemenl.

Anfang 7 Uhr. Ende nach 9.45 Uhr.

W den weißen Sonntag empfehle
Gebet nnb GeimMer

Rosenkränze in Bein , Perlmutt , Silber in allen Preisen Kopf- und Ker¬
zenkränzchen in großer Auswahl nnd ncnen Muster, Kerzentilchsr»K rzen
mit Schmuck von 2,20 an bis 8 Mk , sowie große Auswahl in Kommunion-

Andenken jeder Art. Opfer erzen in allen Grötzen.
C. Telsch, Wiesbaden

Schwalbachcrstraße19. Devotionalien - Geschäft . Schwalbacherstraßc 19

Gelegenheitskauf.
2 moderne, erst vor kurzem gelieferte , wenig ge¬

brauchte Herrenzimmer - Einrichtungen mit großen
Bücherschränken, Eichen, gebeizt ; 2 desgl . Salonein
richtungen, 1 weißmattlackierl mit Bronzestäben, 1hell
Ital . Nußbaum ; 1 wenig gebrauchtes Büfetts ; 1 großes
kompl . Speisezimmer . (Büfett ca. 230 cm breit) , eine
Partie Musterstühle und Sessel zu jedem annehmbaren
Preis zu verkaufen.

V. Schmitt, Wohnunqs-Einrichtungm
Friedrichstratze 34.

Residenz - Theater
Mitwoch, den 3. März 1915.

Dutzend und Fünfzigerkarlen gültig.
Sturmidyll.

Lustspiel in 3Akten von Fritz Grünbaum
und Wilhelm Slcrk.

Anfang 7 Uhr. Ende 9 Uhr.

Kur -Theater
Buntes Theater.
Täglich abends 8 Uhr.

Das neue Programm.
kk Nur erstklassige Darbietungen ! !
Preise der P .ätze: 0.30, 0.50. 1 —, 1.50.

Gaszuglampen,
Pendelu. wandarme

in großer Auswahl zu billigen Preisen,
Alle Sorte« Gliibkörper u. Zylinder.

auch für Zpiriius -Älühttchttampen.
Feld -Laternen . Hartsv ritnskocher,

Luntcn-Feucrzeuge.

M. Rosst»Wiesbaden
Wagemannftr . 3 Telephon 2080

Erleichterung Del
Qilsgniiiti
im „Wiesbadener Möbelheim“

zum 1° April.
Um zu vermeiden , dass aus

Lagergeldersparnisrücksichten di
Kinlagerungen sich auf die Haup
Umziehtage des Quartals zusammen
irängen , beginnt für Einlagerungen
iie sum 15. bis 25. März, oder nact
em 5. April vorgenommen werden

iie Berechnung des Lagergeldes ers
vom 1. April bezw. 15. Ap il. Auch de
Transport zum Lager ist in der ge
lannten Zeit billiger.

L. r

Lehrling
mit guter Schulbildungzu Ostern gesucht.

M . Frorath Nachf.
Eisenwarenhandlung.

Kundige Mbeltcher
finden zw. 15. März bis halben
April lohnenden Verdienst bei

Möbelrransporten
Vorausanmeldungen an Hof-
spedileur L. Rettenmayer , Wies-

baden, Nikolasstr. 5.

Am 15 . März 1915 , vormittags IO Uhr, wird an Ge-
richlSstelle, Zimmer Nr. 61. das Wohnhaus mit Hofraum, Adelheid¬
straße 71 , hier» groß6 ar 54 gm, gemeiner Wert: 80000 Mk.,
Eigentümer Eheleute Oberlehrer Dr. Peter Engels in Wiesbaden,
zwangsweise versteigert.

Wiesbaden,  den 1. März 1915.
Königliches Amtsgericht, Abtl . 9.

Sür bessere Militärpersonen sind nochBetten frei Saalgäsie 34.

Suche für sofort

Heinrich Hain ^, Geisenheim.

MavierftimmersM)
empfiehlt sich

Josef Rees , Wiesbaden
votzheimerftratze 28. Telephon 5865

Geht auch nach auswärts.

Schleswig - Hoistein 'sche

Tafelbutter
täglich frisch aus der Molkerei u. frische
Trinkerer empf billigsti.Postsendung.
Iohs .Klausen in Rantrum . Preis¬
angebot und Versandbediiittuig umsonst
und frei. Bürgschaft: Zurücknahme/

Kleiner Garten
oder Gartenanteil zu pachten
gesucht. Angebote mit Preis unlei
A. g 101 Hauptpostlagerndhier.

gu verkaufen
Zwei schwere LinnnevtlislerFikrochstnI
kill MfMntt Diel-Wen-Angen!

Heinrich Stüber » Wambach.

Anfertigung von

Tamifiencfrucfcfacßen
wie Geburtsanzeigen,
Verfohungsfarten und
Vermähfungsanzeigen
in jeder Ausführung

Hermann Raucß
Wiesbaden

Keuchhusten,
Bronchial -Asthma

Verschleimung
Spezial -Behandlung seit über 20
Jahren mit bekannt nachweislich
überraschend schnell, best. Erfolg

0 . Schlamp» Apotheker,
Kaiser-Friedrich-Ring 17, Part.

& Einige, selten schöne, reich eingelegteBiedermeier-Zimmer
nebst Klavier und anderen Aliertümem
zu verkaufen . Dtist-Straße 10, pari.

Wäsche
weiche ein in

Henkels

Verzeichnis empfehlenswerter Firmen
im Verbreitungsgebiet der „Rheinischen Volkszeitung“

KeiVs Nor mal -Stiefel
erhalten gesunde und heilen kranke Füsse

Alleinverkauf
Schuhhaus Neustadt

Wiesbaden , Langgasse 33.

Wiesbadener Cementwaren - Fabrik
Philipp Ost & Cie«

Mainzers» . 65 — WIESBADEN — Telephon 816
Betonbaugescbäft

Fabrikation von Cemenrröhren, Cementplatten, Kunststeinen etc.
Ausführung von Eisen- u. Ceraentbeton, Asphalt*u. Terraccoarbeitc«.

Verlangen Sie
iMPiinner iri

in all. Geschäften od. direkt von der Brauerei.

Original - Brauerei - Füllung.
Di« Qualität ist hervorragend!

§
Condltorelen und

Bäckereien I
Engelbert Masslng
Ecke Luxcmburfttr . uni Karlstr

Telefon 2202.

Delikatessen 3
J. C. Keiper

Kirchgasse 68. — Telefon 114.
Kon«ervta , Kolonialwaren,

I Drogerien

Kgl . Hcfspediteui*
Wiesbaden , Mkolasstrasse 5.

Pensionat der 51.Marienschule»Mainz»AWiüigir
2.

Bischöfliche berechtigte Realanftalt für Knaben.
Scchsklasfiqe Rcalanstalt mit wählst. Latein und Vorschule. Abschlußzeugnis berechtigt zum einjährig-freiwillig-

Dienst »nd zum Eintritt in die Obcrsekunda. DaS Schuljahr beginnt Dienstag . dev iS . AprU Prospekt und
jegliche Auskunft durch den geistlichen Rektor Dr. Bärtner.

(Bonne esperance Herstal),
die beliebteste Marke, in grosser Menge angekommen.

Kohlen-UerKnuf-Gesellschaft
mit beschränkter Haftung,

Hauptkontor
Bahnhoislr . 2.

Fernsprech -Nr-
545 und 775

Curl Rettböein Stä »-
SpeiUljcsciilft f. Ausfübr . v»n Bedtnbellfe », W«ndv»rkUldu »t «a.

J. G. Rathgeber
Neugasse 16. — Telefon 29C.

ii ui ■Spezialgeschäft für Butter und Eier , «mmm»

Wiesbaden.

fi Alt-Metall |

Katti.MarKloft
Hocb<titienstr , 14. — Tel. 2431.

I Bau- nnd
Möbelschreiner 1

ßaith. (ßoarftal
Schreinermeister

Lehrstrasse 31. Tel. 1926.
Empfiehlt sieh für alle in sein
Fach eimehlagenden Arbeiten,
sowie Reparaturen an Rolläden

aller Art.

|j| Beleuchtungskör p.A

GlaabLMetzgrr
Ndelheidttrabe »4.

Buchbinderei 3
A.Hiort

Bertramstrasse 21
Telefon 2950.  Hs

|J Butter - u. Elerhdlg . |

LBauer üJue.
Neroatrasse 43. — Telefon 2926.

g C«16u.Restaurants^

Anton Müller
Bismarckring 26. Telefon 1473.

Kranken -Artikel.

Drogerie Alex!
Micbelsbsrg S. Tel. 652.

0
Graben Straße 3

m Tel.2149

h Fischgeschäft

iütal
^ Mtrktplux 11. ?
T Telefon 173. 3488. 1771. £

\ Installationen

GlaabLMetzger
Adelheldftratze 34.

5Molkerei -Produkte I
Christian Kraft

Luxemburgstraße 7.

B Papierwaren D

Carl Koch
Kirchgasse Ecke Michelsb.

Telephon 6440.
Alleinrerk. d. Mortoa-Füllballer*

1Schreibmaschinen 1
Georg von der Schmitt
Sedanplatz 2, p. Tel. 1327.

D Spengler undInstallateure

Zean Loren;
Hochstiitreostrahc7. Telefon 2032.

U Schuhwarenlager g

Karl Maier
Nerostraße 20.

[ Tapeten 1

Fr.Blum
L Wilhelmstrasse 40
% Telefon 330
Erstklass. Bestellg :schlft

I Kurz*, Welß-
und Wollwaren I

(%.(§ <&$ . ^dieff
Röderstrasse 13
Ecke Römerberg.

£ Möbelgeschäfte gj

Odd . tye/L e
Göbenstrasse 3

Ente * n. einziges Spezialgeschäft
f .selbstgf/ert. Kßcheneinrichthngen

Ständig grosses. Lager etc.

tctinizi Mulles
Rhellistr*59. Telefon- 324Unolean, Woodsiolfe.

| j_ Tapezierer **T|
Friedrich Kaltvasset

Rilsor Friedrich Rias «
_ Tsldaa 130t,

C Wascherei

Friedrich HelMfossoag
Oardinrnapannercl

Albrccbtctr »fic4S . T. letos Z2I1.

L Zigarren J
Walther Seidel
Zigarren und Zigarette«

Wilholrostrasse 56
Telephon 6584.r Biebrioh 1

N. W. Keppner
Kniserstrtsse 3. — Telefon

H»X--ISw4l'»r4>°»d C«f*. _
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